% 


*. 
Nr. 206. 


Ein Abonnement auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


bis zum 1. Oktober koſtet 60 Pf. und werden 
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Deutſchland. 
Berlin, 31. Auguſt. Der Kaiſer hat heute die 
Vorträge der Chefs des Civll⸗, des Milttär⸗ und des 
Marinecabinets, des commandirenden Admirals von 
Knorr und des Staatsſekretärs des Reichsmarineamts 
entgegengenommen. 

— In einem amtlichen Schreiben des Capltäns 
zur See und Diviſionskommandeurs Oelerichs heißt 
es über den Untergang des „Iltis“: „Die Ueber⸗ 
lebenden können Infolge ihrer Vorbildung und ihrer 
dienſtlichen Stellung — fie gehören nicht dem Offizier⸗ 
ſtande an — kein Urtheil über die Urſache des Unter⸗ 
ganges und keine Kenntniß von der Lage haben, in 
der ſich dos Kanonenboot vor der Strandung befand. 
Dies können nur die mit der Führung des Schlffes 
betrauten Offiziere ük rſehen. Da von dieſen Per⸗ 
ſonen Niemand gerettet worden iſt, ſo wird ſich vor⸗ 
ousſichtlich überhaupt keine Klarheit über die Urſache 
der Kataſtrophe ſchaffen laſſen. — So viel ſteht feit, 
daß das Kanonenboot lei ſtürmiſchem Wind Abends 
längs der Küſte von Sbantung gedampft iſt, und daß 
das Wetter dabei noch unſichtig war und Infolge deſſen 
die Küſte nicht genau erkannt werden konnte. Der 
ſtürmiſche Wind und der herrſchende Strom hat 
augenſcheinlich das Kanonenboot zu nahe an Land 
gebracht, und die Gefahr iſt infolge des unſichtigen 
Wetters zu ſpät erkannt worden. — Es unterliegt 
keinem Zweiſel, daß das Kanonenboot ſeetüchtig und 
ſeiner Aufgabe gewachſen war, ſowie daß die ganze 
Beſatzung bis zum letzten Augenblicke ihre Pflcht im 
vollſten Maße gethan und eine muſterbafte Haltung 
bewahrt hat.“ 

— Dem Bundesrathe iſt eine Vorlage zugegangen 
betreffend Abänderung der Ar eiterverſicherungsgeſetze, 
ebenſo eine Vorlage betreffend Abänderung der Ge⸗ 
werbeordnung. 


— Die zwölfte Wanderverſammlung des Verban⸗ 
des deutſcher Archttekten und Ingenteurvereine wurde 
Vormittags im Reichstagsgebäude eröffnet. Der Er⸗ 
öffnungsſeler wohnten bie Staatsminſſter Thielen und 
Dr. Boſſe, der Bürgermeiſter von Berlin, Kirchner, 
der Rektor der Techniſchen Hochſchule, Geheimer Re⸗ 
glerungs⸗Rath Profeſſor Dr. Hauck und andere bei. 
Der Vorſitzende, Geheimer Baurath Hinckeldeyn⸗Ber⸗ 
lun begrüßte die Vertreter des Staates und der Stadt 
Berlin und bewillkommnete die Berufsgenoſſen, ins 
beſondere die aus Oeſterreich Ungarn und der Schweiz 
erſchtenenen. Hierauf begrüßte der Staats miniſter 
Thielen im Namen des Reichs und der Staatsver⸗ 
waltung die Verſammlung und fügte hinzu die Re⸗ 
glerung erkenne es als ihre Pflicht an, die Beſtrebun⸗ 
gen des Verbandes nach Kräften zu fördern. Nach⸗ 
dem der Stadtverordneten⸗Vorſteher Dr. Langerhang 
im Namen der Stadt Berlin geſprochen hatte, dankte 
der Geheime Baurath Hinckeldeyn für das der Ver⸗ 
ſammlung ausgeſprochene Wohlwollen. Hierauf be⸗ 
gannen die Vorträge. Nachmittags erſolgte dann 


eine Beſichtigung der Stadt und der Kunſt⸗Ausſtellung. j 


— Die „Berliner Correſpondenz“ ſchreibt Der 
Mintfter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten 
hat im Einvernehmen mit dem Staatsminiſterlum dem 
Kaiſer eine Denkſchrlſt über die zur Förderung der 
Landwirthſchaft in den letzten Jahren ergriffenen Maß⸗ 
nahmen unterbreitet, die mit Allerböchſter Genehmigung 
der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden ſoll. Die 
Denkschrift erkennt die Bedeutung des Getreldebaues 
ſür Deutſchland und die im Sinken der Getreldepreiſe 
liegende Gefahr rückhaltlos an. Bei der Undurchführ⸗ 
barkelt der bekannten zur ollgemelnen Hebung der 
Preiſe seither gemachten Vorſchläge beſchränkte ſich zur 
Zeit die Aufgabe der Staatsverwaltung auf ſolche 
Maßnahmen der Geſetzgebung und Verwollung, welche 
die Nentabilität der Landwirthſchaft dadurch zu heben 
trachten, daß die landwirthſchaftliche Produktion in 
allen ihren einzelnen Zweigen gehoben und, ſoweit 
wie dies nicht ſchon durch die Vermehrung der Pro⸗ 
duktion eintritt, auch dadurch verbilligt werde, daß der 
Londwirthſchaft möglichſt billige Betriebsmittel zur 
Verfügung geſtellt und die auf ihr ruhenden Laſten 
vermindert werden. Beſtimmt abgelehnt wird die 
Auffaſſung, welche das Ziel der Landw'erthſchaft in 
einer allgemeinen Auſthellung des Grund und Bodens 
in Kleinbeſitz erblickt. Die Denkſchriſt bebt hervor, 
daß der Ausgabeetat der landwirtbſchaltlichen und Ge⸗ 
ſtütverwaltung in den letz ea 15 Jahren um 68,8 pt., 
in den letzten 10 Jahren um 73.3 pCt. geſtiegen iſt. 
Was die Steuerreform betrifft, jo berechnet die Denk⸗ 
ſchriſt die Erleichterung, welche dem platten Lande 
gewährt iſt, auf über 283 Millionen Mark. Dieſe 
Erleichterung iſt am melften dem verſchuldeten Thelle 
des Grundbeſitzes zu Gute gekommen. Im Gebiete 
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ſechs öſtlichen Provinzen 2367.3 Ke lometer. 


der Schulverwaltung entfielen von den durch die Ge⸗ 
ſetze von 1888 und 1889 eingeführten Staatszuſchüſſen 
im Jahre 1894/95 auf das platte Land über 193 
Millionen Mark; ebenſo find die aus den eta“smäßi⸗ 
gen Fonds der Unterrichtsverwaltung gewährten Zus 
ſchüſſe bedeutend geſtiegen. In den letzten Jahren 
find für Staatsrechnung 4598,5 Kilometer Eiſenbahnen 
zum Bau genehmigt, und hiervon entfallen . 
ur 
direkten Förderung der Meltorationen find in den 
letzten 6 Jahren über 12 Millionen Mark aufgewendet, 
die Zahl der Mellorationsverbände und Genoſſen⸗ 
ſchaften iſt ſeit Anfang 1891 um 554 mit 242 711 ha 
Fläche gefttegen. Die ländlichen Genoſſenſchaſten des 
Neuwieder und Offenbacher Syſtems find in Preußen 
ſeit 1890 von 1877 auf 5158 geſtlegen. 
— Prof. Rudolf Virchow, der Präſident des 
deutſchen Reichscomitees für den nächſtjährigen inter⸗ 
nationalen mediciniſchen Congreß in Moskau, hat aus 
Petersburg folgende Mittheilung geſandt: „Die 
ruſſiſchen Conſuln find autorlſirt, die Päſſe aller — 
chriſtlicher oder tsraelitiſcher — Aerzte zu viſiren, welche 
ſich im Jahre 1897 zu dem Internationalen Congreß 
von Moskau begeben wollen.“ Damit iſt alſo die 
Paßfrage nach den Wünſchen des deutſchen Reichs⸗ 
comiteı3 geordnet. — In der chlrurgiſchen Abtheilung 
des Congieſſes wird, wie wir erfahren, Geh. Rath 
von Bergmann⸗Berlin einen Vortrag halten über das 
Thema: „Reſultate der operativen Behandlung von 
Gehirntumoren und Jackſon'ſcher Epilepſie.“ 
Durch Cabinetsordre vom 31. Auguſt iſt der 
Capitän zur See von Prittwitz und Gaffron, bis hei 
Vorſtand der Nautiſchen Abtheilung des Reichsmarine⸗ 
amts, zum Commandanten des Panzerſchiffes Wörth“ 


und der Capitän zur See von Eickſtedt zum Comm in⸗ 
danten des Panzerſchiffs „Brandenburg“ ernannt, und 


ſind die Capitäne zur See Wodrig und Jaeſchke zum 
Stabe des Obercommandos der Marine commandiet. 
L Dem Geheimen Commercienrath Dr. Oechel⸗ 
häuſer iſt der Kronenorden zweiter Klaſſe verliehen 
worden, und zwar, wie es in der bezüglichen Mit⸗ 
thellung des Reichskanzlers hieß, wegen ſeiner ver⸗ 
dienſtvollen Thätigkeit bei der Aufſtellung des Planes 
für die Erbauung einer deutſch⸗oſtafrikaniſchen Central⸗ 
bahn. Man darf hieraus mit Genugthuung folgern, 
daß die Reichsregierung die Ausführung dieſes Planes 
zu fördern entſchloſſen iſt. 

— Aus Rheinheſſen wird geſchrieben: Gegen 
den Landtagsabgeordneten Mohr, der beſchuldigt wurde, 
einen Handwerksmeiſter zum Verrath von Fabrikge⸗ 
heimniſſen zu bewegen verſucht zu haben, werden in 
dieſer Angelegenheit von neuem Anſchuldigungen er⸗ 
hoben, und zwar geſchieht das von einem Blatt ſeiner 
Partei, der „Wormſer Ztg.“ Dieſe hat ſich, wie 
ſie ſchreibt, bemüht, den Sachverhalt „abſolut klar 
zu ſtellen“ und ſich bereit erklärt, für die 
Mittheilung folgender Thatſachen die Verant⸗ 


wortung übernehmen zu wollen: Nachdem Mohr in 


der Mittagſtunde nach Hochheim (bei Worms) ges 
kommen war, bemühte er ſich, die Fabrik, deren Be⸗ 
trieb er kennen lernen wollte, näher zu erforſchen. 
„Jedenfalls,“ jo meldet das Blatt, „war dle gewählte 
Stunde für ihn die gelegenſte, um vielleicht mit dem 
einen oder dem anderen Arbeiter in Berührung zu 
kommen, doch wurde dies in der Hauptſache durch 
den Umſtand vereitelt, daß Herr Mohr Horchheim 
mit Hochheim verwechſelte und durch dieſen Umweg 
erſt verſpätet eintraf. So iſt es ihm nur gelungen, 
mit einer Arbeiterin am Thor der Fabrik zu Tone 
ſeriren, doch wußte ihm dieſelbe auf ſeine ver⸗ 
ſchtedenen Fragen keine befriedigende Antwort zu 
geben. Hierauf ſuchte er den Schloſſermeiſter Hahn in 
elner Wohnung auf. Letzterer arbeltet ſeit langen 
Jahren für die Fabrik, beſorgt die Reparaturen und 
montirt neue Maſchinen und Apparate. In Folge 
deſſen beſitzt er genaue Kenntniß der Einrichtung und 
hat Einblick in die Fabrikatlonsmethode. Dieſen ſuchte 
nun Herr Mohr zu einem Vertrauensbruch zu ver⸗ 
leiten, indem er ihm reichen Lohn in Ausſicht ftellte, falls 
er ihn über die einſchlägigen Apparte und über die 
Art und Weiſe der Fabrikation inſormire. Nachdem 
nun Schloſſermeiſter Hahn die Fabrikherren von dem 
ibm gemachten Anerbieten alsbald in Kenntniß ſetzte, 
wollten dieſe auf Grund des § 10 des Geſetzes gegen 
den unlauteren Wettbewerb die Perſonalten des 
Fremdlings feſtſtellen laſſen, was aber nicht mehr 
ausführbar war, da derſelbe den Ort bereits verlaſſen 
hatte.“ Bemerkenswerth ift die Mittheilung, daß Herr 
Mohr zu feiner Legitimation der Polizei eine Vifiten» 
karte borzeigte, deren Rückſeite die Namen verſchledener 
Konkurrenzfabriken trug. Weiter werde der Beweis 
angetreten werden, daß ſich Mohr auf dem Pollzei⸗ 
büreau (der Poltzeibericht ſtimme genau mit den 
Thatſachen überein) als Reichstagsabgeordneter be⸗ 
zeichnet habe. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
Die von Poſen aus verbreitete Nachricht, es ſeien von 
der löniglichen Staatsregierung, beſonders dem Krlegs⸗ 
miniſterium, mit den zuſtändigen Behörden in Poſen 
Unterhandlungen eingeleitet wegen Niederlegung der 
inneren Feſtungswälle von Poſen, wird uns als un⸗ 
richtig bezeichnet. An zuſtändiger Stelle iſt von der 
Abſicht, die inneren Feſtungswälle Poſens niederzulegen, 
nichts bekannt; auch iſt ein bezügliches Geſuch von 
ſtädtiſchen oder fonftigen Behörden bisher an zuſtän⸗ 
diger Stelle nicht zur Vorlage gekommen. 


Mosbach i. Baden, 31. Auguſt. Der geſtrigen 
Enthüllung des hleſigen Kriegerdenkmals wohnten der 
Großherzog und der Erbgroßherzog bei. Zum Schluß 
der Feler richtete der Großherzog eine längere An⸗ 
ſprache an die Feſtverſammlung, in welcher er zunächſt 
der Stadt ſeinen Dank für die Errichtang des Denk⸗ 
mals ausſprach und dann etwa ſolgendes ausführte: 
„Bel der Betrachtung des ſchönen Denkmals denken 
wir an die große Zeit, welche durch daſſelbe geehrt 
werden fol. Bei dieſem Gedanken führt uns dle Er⸗ 
innerung zu dem größten deutſchen Mann, der uns 
als Vorbild dienen ſoll. Ich kann Gott danken, daß 
es mir vergönnt war, den Moment zu erleben, in 
welchem König Wilheln I. zum Kalſer ausgerufen 
wurde. Ich darf es bezeugen, daß es wohl Nie⸗ 
manden bis dahin gegeben hat, der mit ſolcher D⸗⸗ 
muth und mit ſolcher Hingabe ſich der Aufgabe ge⸗ 
widmet hat, die ihm anvertraut wurde. Ja, in 
muth! Denn nur dleſe Eigenſchaft iſt es, die ihn fo 
hochgeſtellt in der Maſſe all der Anweſenden. Er hat 
die hohe Würde aufgenommen mit der Liebe, die in 
ſeinem Leben geherrſcht, mit der Treue, mit der er 
ſchon vorher regierte, und mit der Aufopferung, die 
er durch ſein ganzes Leben bewährt hat. Dieſe drei 
Tugenden find es, die übertragen werden ſoklen auf 
alle Diejenigen, die an dieſem Beiſpiel ſich erheben 
können und wollen. Denn nur mit dieſen Eigenſchaften 
wird etwas Gutes geſchaffen, etwas Bleibendes zu 
Stande gebracht.“ Der Großherzog ſchloß ſeine An⸗ 
ſprache mit einem dreimaligen begeiſtert aufgenommenen 
Hurrah auf Kalter Wilhelm II. 


Der Sedantag 


wird in dieſem Jahre weſentlich anders gefeiert werden, 
als es in den letzten 25 Jahren geſchehen. Aus 
kelnem andera Grunde, als weil eben 25 Jahre ſelt 
der großen Entſcheldungsſchlacht verfloſſen find. Viele 
Städte, Corporationen, die Börſen haben die öffentliche 
Feler eingeſtell!; wir unterſuchen nicht, ob fie recht 
oder unrecht daran gethan haben — es iſt geſchehen, 
und auch in Zukunft wird die Feier keine ſo allge⸗ 
meine ſein. Für Diejenigen, die in jener Schlacht 
liebe Angehörige verloren haben, für Diejenigen, die 
bei jenem heißen Ringen mit dabei geweſen, ändert 
die Thatſache, daß 25 Jahre ſeitdem verfloſſen, 
freillch nichts. An dem militäriſchen und polltiſchen 
Werth jenes großen Tages wird dadurch auch nichts 
geändert. Wir freuen uns der Folgen, auch wenn 
wir mit Recht oder Unrecht, nicht mehr wle bisher 
den Sedantag feiern. Wo er aber im ganzen deutſchen 
Reiche gefeiert wird, geſchieht es nicht mit einem Ge⸗ 
fühle der Ueberhebung, ſondern nur des Dankes für 
alle Diejenigen, die zu jenem großen Siege in irgend 
einer Weiſe beigetragen haben, vom Schulmelſter bis 
zum Feldmarſchall, ferner in der Hoffnung, daß die 
an jenem gloreichen Tage errungene Einheit des Reichs 
ne Stege wie den bei Sedan in Zukunft überflüſſig 
machen. 


Die Convertirung der Aprocentigen 
Staatspapiere. 


Die bayeriſche Regierung hat die Zinsherabſetzung 
von etwa 1100 Millionen Aprocentiger Staatsſchuld⸗ 
verſchreibungen angekündigt. Dleſem wichtigen Schritt 
wird zweifellos in Bälde die gleiche und noch ein⸗ 
ſchneidendere Maßregel Seltens der preußiſchen und 
Seitens der Reichsregierung folgen, wobei es ſich 
natürlich um viel größere Summen handelt. Es ſoll 
ſogar im preußiſchen Finanzminiſterlum Alles bereits 
zu dieſem Schritte vorbereitet [iin und nur noch dle 
letzte erforderliche Unterſchrift fehlen. 

Dem großen Naturgeſetze von Angebot und Nach⸗ 
frage kann ſich ſelbſt ein großer Staat, ein großes 
Reich auf die Dauer nicht entziehen. Wenn viel Capital 
angeboten wird, iſt es billiger zu hoben, und da 
kann der Staat, darf er, da er die Zinſen aus der 
Taſche armer und ärmſter Steuerzahler entrichtet, auf 
dle Dauer nicht mehr an Zinſen geben als nöthig. 
Er kann nicht wie der Privatmann von jeder 
Conjunctur des Geldmarktes Vortheil ziehen, er darf 
aber nicht, wenn das allgemeine Zinsniveau auf 


33 Procent geſunken iſt, fortfahren, willkürlich 4 Pros 


cent zu zahlen. Schon heute, da die Convertirung 
auf 33 Procent in Preußen und im Reiche noch nicht 
begonnen iſt, kann geſagt werden, daß auch der Zins⸗ 
fuß von 33 Procent ſich nicht lange erhalten wird. 
Der Zprocentige Zinsfuß lauert ſchon darauf, den noch 
nicht einmal eingeführten 335procentigen abzulöſen. 
Es iſt eine volkswirthſchaftliche Wahrheit, daß der 
Zinsfuß das Beſtreben hat, allmählich auf ein Mint: 
mum herabzuſinken. Die meiſten Leſer erinnern ſich 
noch, daß 5 Procent der normale Zinsſuß war und 
unwillkürlich rechnen ſie noch mit einem ſolchen. Er 
iſt von 5 auf 4 Procent geſunken, ſteht eben im Be⸗ 
griff, ſich in einen 3procentigen zu verwandeln, und 
man kann in abſehbarer Zeit ſchon mit einem Zpro⸗ 
centigen rechnen, während er in England beijptelämelje 
ſchon noch tiefer herabgeſunken iſt. 

Aber berechtigt und natürlich wie die Zinsherab⸗ 
ſetzung ſeitens des Staates iſt, die Maßregel thut ſehr 
Vielen ſehr weh. Es ſcheint nicht viel beſagen zu 
wollen, 2 Procent weniger, thatſächlich bedeutet das 
aber die Kürzung der Einnahmen vieler Perſonen um 
ein volles Viertel. Und zwar werden dleſe Perſonen 
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48. Jahrg. 


meiſtens die wirthſchaftlich Unbeholfenſten ſein: Alte 
Leute, Wittwen, die Töchter wohlhabend geweſener 
Eltern, die nicht gelernt haben, ſich ſelbſt etwas zu 
verdienen ꝛc. Aber ſchließlich machen dleſe nur eine 
verſchwindend kleine Minorität der ganzen Bevölkerung 
aus, deren ſelbſt bitteres Weh dem Wohle der Ge⸗ 
ſammtheit gegenüber nicht ins Gewicht fallen darf. 
Ganz beſonders werden durch dle Convertirung die 
zahlreichen wohlthätigen Stiftungen zu leiden haben. 
Ste verlieren durch einen Federſtrich den vierten 
Theil ihrer Einnahmen, d. h. der ihnen überhaupt zu 
Gebote ſtehenden Mittel. 

Die erſte Folge dieſer Maßregel wird ſein, daß die 
Kühneren, Intelligenteren, Schwächeren und Leicht⸗ 
ſinnigeren unter den Betroffenen ihre ſicheren, nun 
aber um ein volles Viertel entwertheten Paplere los⸗ 
ſchlagen und Andere einen größeren Nutzen 5 
Hierbe 
kann man ſehr klug und ſehr thöricht verfahren. Es 
giebt Staatspaplere, die noch heute mehr als 35 Procent 
eintragen; wenn man in der Auswahl derſelben vor⸗ 
ſichtig iſt, d. h. einmal beim Wechſel ſich nicht durch den 
höchſten Zinsfuß blenden läßt, dann wäre in manchen 
Fällen nichts gegen den Tauſch einzuwenden. Die 
Gefahr iſt nur die, daß man, das Aprocentige heimiſche 
Papier einmal los, ſich exotiihe Werthe ausſucht, 
bei denen ſich das Geld mit 6 und mehr Procent 
verzinſt, die aber eines ſchönen Tages garnichts 
zahlen und im Werthe auf die Hälfte und noch tiefer 
herabſinken. — Induſtriepapiere — wir ſprechen hier 
nur von ſehr reellen — geben oft ſehr hohe Dividenden 
und verzinſen ſich, wenn man den hohen Curs der⸗ 
ſelben in Rechnung zieht, immer noch mit 5 Procint. 
Aber die Auswahl kann keine Wlttwe, Watie, in 
Börſendingen unerfahrene Perſon treffen. Da iſt der 
Rath gewiſſenhafter Bankiers erforderlich. 

Uns ſcheint aber, daß bei der Schnelligkeit unſerer 
Zeit und dem ſchnellen Wandel des Zinsſußes in 
unſeren Tagen ſchon der Erblaſſer andere Maßregeln 
treffen ſollte, als man früher zu treffen für nöth ig er⸗ 
achtete. Wer ein großes Vermögen hinterlaſſeu kann, 
der wird ja immer ſicher gehen können. Wir haben 
aber beſonders Diejenigen im Auge, die ihre Töchter 
oder aus irgend einem Grunde Erwerbsunfähigen 
gegen Noth ſichern wollen. Da ſcheint es in heutigen 
Zeitläuften am gerathenſten, wenigftens einen Theil 
des Vermögens fo unterzubringen, daß ſeln Extrag 
mit der Zeit ſteigt. Genau fo wie ber Zinsſuß 
nach einem Minimum hinſtrebt, giebt es andere 
Kapitalsanlagen, deren Ertrag das naturge⸗ 
mäße Beſtreben hat ſich zu vergrößern. Der Boden⸗ 
werth und Werth der Häuſer in den Großſtädten iſt 
in fortwährendem Steigen begriffen. Freilich iſt es 
für den Erblaſſer nicht ſo bequem, das Geeignete aus⸗ 
findig zu machen, wie die Eintragung einer beſtemmten 
Summe in das Staatsſchuldbuch, der Ankauf einer 
gewiſſen Anzahl Conſols. Aber er wird die Auswahl 
immer beſſer treffen können, als feine Witwe und 
weiblichen Hinterbliebenen. Das Beſte frellich iſt, daß 
Jeder durch Erziehung in den Stand geſetzt wird, ſich 
im Nothfalle ſelbſt zu ernähren, auch der anſcheinend 
Wohlhabendſte. Denn nichts iſt beſtändig unter der 
Sonne, am wenigſten dle ſcheinbar noch jo ſicher ges 
ſtellte Einnahme. 


Fürſt Lobanow⸗Roſtowskl }. 


Während der Reiſe des Zarenpaares nach Kiew 
hat ſich ein tragiſcher Zwiſchenfall ereignet. Wie ſchon 
geſtern ein Telegramm aus Kiew meldete, iſt der ruſſi⸗ 
ſche Miniſter des Aeußeren, Fürſt Lobanow, auf der 
Relſe von Wien nach Kiew plötzlich geſtorben. Nach 
einem welteren Telegramm aus Petersburg erfolgte 
der Tod des Fürſten Lobanow im Eifenbahnwoggon 
in der Nähe der Statlon Kaſatin. Weitere Einzel⸗ 
heiten fehlen. 

Schon in Wien fühlte ſich Fürſt Lobanow nicht 
wohl, und er beabſichtigte, zur Wiederherſtellung ſelner 
Geſundheit bis zur Abreiſe des Zaren nach Breslau, 
alſo eine volle Woche, in Wien zu bleiben. Der Auf⸗ 
ruhr in Conſtantinopel hatte jedoch den Zaren be⸗ 
ſtimmt, den Fürſten Lobanow aufzufordern, ihn nach 
Kiew zu begleiten. Nach dem Beſuche Breslaus wollte 
Fürſt Lobanow Dresden zwecks einer bierzehntägigen 
Kur aufſuchen. Es iſt nicht dahin gekommen. Das 
0 17 unbekannte Leiden, 1 dem der Fürſt gelitten, 
hat ihn plötzlich dahingerafft. . 

Fürſt Lobanow ⸗ Roſtowski fit erſt im März 
vorigen Jahres zum ruſſiſchen Miniſter des Aeußeren 
ernannt worden, nachdem dieſer wichtige Poſten bereits 
im Januar 1895 durch den Tod des Herrn v. Giers 
erledigt war. Im Gegenſatz zu ſelnen Amtsvorgängern, 
Fürſt Gortſchakow und Herrn v. Gers. die eine 
langdauernde Amtszeit hatten, hat Fürſt Lobanow 
alſo nur kurze Zeit die Fäden der äußeren ruſſiſchen 
Politik leiten können. Nichtsdeſtoweniger iſt die kurze 
Amtszeit an wichtigen Ereigniſſen reich geweſen, be⸗ 
deutet fie doch gewiſſermaßen einen Bruch mit der 
ganzen bisherigen ruſſiſchen Politik, wie ſie unter 
Alexander III. die auswärtigen Beziehungen Rußlands 
ſett den Tagen des Berliner Congreſſes beherrſcht 
hatte. Rußland trat endlich aus dem politiſchen 
Schmollwinkel heraus, von dem aus es bis dahln 
allen Fragen, die im Ocient auftauchten, unthätlg zu⸗ 
geſehen hatte. Es nahm wieder aktiven Anthell an 
den Ereigniſſen, und zwar — und das iſt das Haupt⸗ 


verdienſt des Fücſten Lobauow Roſtowski — In durch⸗ 
aus friedlichem Sinne. Auch die Wlederanknüpfung 
der Beziehungen zu Bulgarlen und die Anerkennung 
des Fürſten Ferdinand kann nur in dieſem Sinne ge⸗ 
deutet werden, wenngleich beide Ereigniſſe zugleich einen 
unleugbaren Erfolg der ruſſiſchen Polltik bedeuten. Dafür 
hat aber Rußland offen und ehrlich an der Löſung 
der übrigen Fragen im Orient mitgearbeitet. Das 
galt namentlich von der armeniſchen Frage, und das 
gilt jetzt von der kretiſchen. In beiden Fällen hat 
ſich Rußland durchaus von jeder Sonderaktion ſern⸗ 
gehalten und der vom öſterreichtſch⸗ungariſchen Miniſter 
des Aeußeren, Grafen Goluchowski, entrirten Entente 
der Großmächte loyal angeſchloſſen. Ueberhaupt bat 
es ſich Fürſt Lobanow mit Erfolg angelegen ſein 
laſſen, namentlich die Beziehungen Rußlands zu 
Oeſterreich⸗Ungarn, die bei ſeinem Amtsantritt dem 
Gefrierpunkt nahe waren, wieder zu wärmeren zu 
geſtalten. Als langjähriger Botſchafter des Zaren 
in Wien hatte er Gelegenhelt gehabt, ſich von den 
friedlichen Tendenzen des Donaukalſerſtaates zu über⸗ 
zeugen, und es gelang ihm, dieſe Ueberzeugung auch 
auf ſeinen jugendlichen Herrn zu übertragen. Der 
Haupttriumph dieſer Bemühungen war der jüngfte 
Beſuch des Zarenpaares in Wien, zugleich der erſte 
in der Reihe der Beſuche, welche Zar Nikolai an 
den Höfen und in den Hauptſtädten der europälſchen 
Großmächte geplant hat. - 

Auch mit Berlin verfnüpien den Fürften Lobanow 
mehrfache Beziehungen. Es iſt bekannt, daß er kurze 
Zeit hindurch ſogar Botſchafter in Berlin war, wenns 
gleich er thatſächlich niemals die Funktionen eines 
ſolchen wahrgenommen hat. Er war nach der Ernennung 
des Grafen Schuwalow zum Generalgouverneur von 
Polen, im Dezember 1894, wie es hieß, auf aus⸗ 
drücklichen Wunſch von Wien nach Berlin verſetzt 
worden. Bevor er jedoch ſein Amt antreten konnte, 
wurde Fürſt Lobanow bereits zum Nachfolger v. Glers' 
ernannt, was ſeinerzeit bekanntlich zu allerhand 
Kommentaren Anlaß gab, um ſo mehr, als gleichzeitig 
der deutſche Botſchafter in Petersburg, der greiſe 
General v. Werder, der bei dem Zaren ſtets persona 
gratissima war, plötzlich abberufen und durch den 
Fürſten Radolin erſetzt wurde. Es hieß, Kaiſer 
Wilhelm habe nur ſchwer ſich entſchließen können, auf 
die Hlerherkunft des Fürſten Lobanow zu verzichten, 
und in einem Handſchreiben den Zaren gebeten, den 
a wenigſtens auf einige Zeit nach Berlin gehen 
zu laſſen. 

Wenn aber damals wirklich kleine Verſtimmungen 
zwiſchen den Höfen von Berlin und Petersburg vor⸗ 
handen geweſen ſein ſollten, ſo ſind dieſelben mittler⸗ 
weile — dank der vorſichtigen und ehrlichen Politik 
des Fürſten Lobansw — längſt beſeitigt worden. 

War doch einer der erſten Schritte Lobanow's als 
Minifter ſeln Beſuch bei Kaiſer Wilhelm in Hubertus⸗ 
ſtock, dem auch der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe 
anwobnte. 

Es dürfte dem Zaren ſchwer fallen, einen geeigneten 
Nachfolger für Lobanow zu finden. Sollte man 
vielleicht auf ſeine beiden Hauptkonkurrenten im vorigen 
Jahre, den Londoner Botſchaſter v. Staal und den 
Herrn v. Nelidow in Konſtantinopel zurückgreifen? 
Wir vermuthen, daß der Zar feinen Entſchluß auch 
diesmal nicht überetlen wird, und daß, wie nach dem 
Tode Giers', geraume Zeit vergehen wird, bevor 
ein neues Definttivum geſchaffen iſt. Vorläufig wird 
die Geſchäfte des Auswärtigen Amtes wohl der 
Geheimrath Schiſchkin leiten, der ſchon nach dem Tode 
von Glers die interimiſtiſche Leitung geführt bat. 
Europa darf aber ſich der ſicheren Erwartung hingeben, 
daß Diesmal der Perſonenwechſel nicht auch ein 
Syſtemwechſel ſein wird. Der eminent friedliche Cha⸗ 
rakter des Zaxen iſt hierfür eine zuberläffige Garantie. 


* 

Roc einer etwaigen Aenderung in den Reiſedis⸗ 
poſitlonen des Zaren infolge des Todes des Fürſten 
Lobanow iſt dem Oberhofmarſchallamt hier, wie uns 
mitgetheilt wird, bisher nichts bekannt geworden. 
Ebenſo liegen über das Nichterſcheinen der Zaritza in 
Breslau nur Zeitungsnacrichten vor, eine Meldung 
iſt jedoch ſeither nicht eingegangen. 


* 

Wien, 31. Auguſt. Die biefigen Blätter be⸗ 
ſprechen das Ableben Lobanow's mit dem Ausdruck 
ſympathiſcher Anerkennung für die hervorragenden 
ſtaats männiſchen Leiſtungen des Verſtorbenen. So 
ſchreibht das „Fremdenblatt“: Lobanow war ein ſrled⸗ 
liebender Stastsmann von großer Klugheit und Um⸗ 
ſicht. deſſen plötzliches Hinſcheiden mit tieſſtem Be⸗ 
dauern erfüllen muß. 

Paris, 31. Auguſt. Anläßlich des Ablebens des 
Fürſten Lobanow hat Präſident Faure dem Kaiſer 
von Rußland fein tiefftes Beileid ausgedrückt. Der 
Miniſter des Auswärtigen Hanotaug hat dem ruſſi⸗ 
ſchen Botſchafter Baron v. Mobrenheim fein perſön⸗ 
liches Beileid zum Ausdruck gebracht und den fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter in Petersburg telegraphiſch ange⸗ 
wieſen, der Familie des Verblichenen die Verſicherung 
ſelnes Beileids zu übermitteln. — Der Tod des 
Fürſten Lobanow⸗Roſtowski hat hier einen lebhaften 
Eindruck gemacht. Die Blätter meldeten die Todes⸗ 
nachricht heute Vormittag in beſonderen Ausgaben, 
welche raſchen Abſatz fanden. — Die Abendblätter 
widmen dem Verſtorbenen ſympathiſche Nachrufe und 
ſagen, alle Parteien würden den Tod Lobanows leb⸗ 
haft bedauern. Der „Jour“ meint, wenn auch Fürſt 
Lobanow geſtorben ſei, ſo überlebe ihn doch ſein 
ganzes Werk; wer auch immer ſein Nachfolger ſein 
Be derſelbe werde die Politik des Fürſten ver⸗ 
folgen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Uugarn. 

Wien, 31. Auguſt. Dr. Lueger beſuchte geſtern 
Budweis. Auf dem Bahnhofsplatz wurde er mit den 
Rufen: „Nieder mit dem Pfaffenknecht!“ „Pereat 
Lueger, Volksverräther!“ empfangen. Die Menge 
ſtürmte auf den antiſemitiſchen Agitator ein und um⸗ 
drängte ihn bedenklich. 
ſuchten Verſammlung fand Lueger nur bei Tſchechen 
Beifall. Bei der Abreiſe wlederholten ſich die Ent⸗ 
rüſtungsſzenen und die Gendarmerie mußte Dr. Lueger 
vor Thällſchkeiten 925 


Rom, 31. Auguſt. Der „Opinione“ zufolge 
unterzeichnete heute der König einen Erlaß, durch 
welchen wieder die Bildung eines Geſchwaders von 
Kriegsſchiffen zum Schutz der ſtalleniſchen Anſiedelungen 
in Südamerika verfügt wird. 

England. 

London, 30. Auguſt. Dem „Reuter 'ſchen 
Bureau“ wird aus Akaſſa gemeldet: Das befeſtlgte 
Lager des Sklavenräubers und Sklavenbändlers 
Katchella am Benue iſt von den Truppen der Royal 
Niger Compary nach heſtigem Kampfe zerſlört worden. 
Viele Sklaven wurden befielt. 14 Soldaten wurden 


In einer nicht zahlreich be⸗ ft 


ge'öbtet und b'efe verwundel. Kakchella ſelbſt wurde 
während des Kempfes erſcheſſen. 


Spanien. 

Madrid, 31. Auguſt. Der Miniſter präſident 
Canovas del Caſtillo erklärte in einer Unterredung, 
der Aufſtand auf den Philippinen ſei ſehr ernſter 
Natur, er habe jedoch die Zuverſicht, daß die Auf⸗ 
ſtändiſchen bereits zerſtreut ſeten. Des Weiteren er⸗ 
kannte der Miniſterpräſident an, daß die Lage Spaniens 
noch nie ſo ernſt war ſeit dem Unabhängigkeitskriege, 
man könne aber auf den Patriotismus aller Parteien 
zählen. — Der Miniſterpräſident wird 2000 Mann 
sch Manilla an Stelle der erbetenen 1000 Mann 

en. 

— Elner Depeſche aus Manilla zufolge iſt dort 
ein Aufſtand ausgebrochen. Der Kriegszuſtand iſt er⸗ 
klärt worden. 3000 Aufſtändiſche griffen die ſpaniſche 
Avantgarde an, wurden aber zurückgeſchlagen mit 
einem Verluſt von 60 Todten, zahlreichen Verwundeten 
und einigen Gefangenen. 

Türkei. 

Conſtantinopel, 31. Auguſt. Der geſtrige 
Tag verlief ruhig. Viele Geſchäfte find wieder er⸗ 
öffnet, das Straßenbild hat ſich gebeſſert. Anſamm⸗ 
lungen fanden nicht ſtatt. Einige Abends in Galata 
ftattgehabten Vorfälle verſchlimmerten jedoch die Lage 
wieder. In der Nähe des alten Gebäudes der Otto⸗ 
maniſchen Bank griff der Pöbel unter Betheiligung 
dienſtfreier Marineſoldaten ein armeniſches Haus an, 
plünderte daſſelbe, erſchlug die Armenter und warf 
Weiber und Kinder aus den Fenſtern. Militär und 
Polizei griffen nicht ein. — Aus einem Geſchäftshauſe 
gegenüber dem Gebäude der Ottomaniſchen Bank foll 
eine Bombe geworfen worden ſein; ſpäter ſei mit 
Revolvern auf das Militär geſchoſſen worden, welches 
das Feuer erwiderte und ſchließlich die in dem Hauſe 
eingeſchloſſenen Armenier mit den Waffen gefangen 
nahm. Auch aus einem anderen Geſchäftshauſe wurde 
geſchoſſen; die Truppen ſchoſſen zurück, drangen jedo h 
nicht in das Haus ein. In den letzten beiden Fällen 
war die Haltung der Truppen gut, der Pöbel war 
an den Vorfällen nicht betheiligt. 30 Armenier 
wurden verhaftet. Ein Offizier und 2 Soldaten 
wurden verwundet. 

— Vehby Paſcha iſt zum Milſtärkommandanten 
von Pera und Marſchall Schakir Paſcha zum Milltär⸗ 
kommandanten von Galata ernannt worden. Die 
militäriſchen Maßregeln werden erweltert. Die außer⸗ 
ordentliche gemiſchte Spezialkommiſſion unter Vorſitz 
Djelal⸗Beys hält ihre Sitzungen im Juſtizminiſterium, 
um die an den Ausſchreitungen ſchuldigen Mohame⸗ 
daner abzuurtheilen. Bis jetzt ſind 400 derſelben ver⸗ 
haftet. Ein Offizier und 2 Gendarmen der Wache in 
Therapla ſind anläßlich des Zwiſchenfalls vom 
29. d. Mts. ebenfalls verhaftet worden. 


apan. 

— Zur Miniſterkriſis in Japan wird gemeldet, daß 
der Kaiſer den Grafen Kurado zum ſtellvertretenden 
Miniſterpräſidenten ernannte. Die Miniſterkriſis tft 
auf eine Meinungeéverſchiedenheit im Kabinet in Be: 
treff des erledigten Poſtens des Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen zurückzuführen. 


Von Nah und Fern. 


* Der neue maleriſche Entwurf des Kaiſers, 
der dem Profeſſor Knackfuß in Kaſſel zur Ausführung 
übertragen worden iſt und ſich zur Vervielfältigung 
bereits in der Reichsdruckerei befindet, iſt, nach dem 
„Lok.⸗Anz.“, eine allegoriſche Darſtellung des deutſchen 
Michels, der den Frieden bewacht. Die Zeichnung iſt 
in derſelben Weiſe wie der bekannte Entwurf des 
Kalſers „Völker Europas, wahrt Eure heiligſten Güter!“ 
in Salfimile, Schwarz auf Weiß, ausgeführt. Sie hat 
ungefähr dieſelben Größenverhältniſſe wie jene Dar⸗ 
ſtellung, iſt aber nicht im Längs-, ſondern in 
einem ziemlich ſchmalen Höhenformat gehalten. 
Das genannte Blatt beſchreibt das Bild ſo: „In 
einem offenen Säulentempel ſieht man eine Gruppe 
edler Frauengeſtalten, welche die Wiſſenſchaft, die 
Kunſt, den Handel ꝛc. verkörpern. Eine poetiſche Vers 
ſinnbildlichung der Blüthen der Kultur, die nur unter 
den Segnungen des Völkerfriedens zur hohen Ent: 
wickelung gelangen können, zeichnet ſich dieſe Gruppe 
durch ſchön bewegten Fluß der Linten aus. Im 
wirkungsvollen Gegenſatze zu ihr ſteht die kraft⸗ 
ſtrotzende Geſtalt des deutſchen Michels, der im mittel⸗ 
alterlichen Kleide, mit gezücktem Schwert am 
Thor des Tempels Wache hält. Im Hinter⸗ 
grunde zeigen ſich in Wolken die Dämonen des 
Krieges. Die ganze Darſtellung dürſte als eln 
Seitenſtück zu dem im vergangenen Jahre bekannt 
gewordenen Bilde aufzufaſſen ſein. Wie damals, ſo 
iſt auch diesmal der Deutſche Katſer der vollſtändig 
ſelbſtſtändige Urheber der Zeichnurg. Die allegoriſchen 
Geſtalten ſind in Haltung und Bewegung genau ſo 
geblieben, wie der Monarch fie ſkizzirte, der ſich ja 
ſchon als Prinz Wilhelm praktiſch und theoretisch 
viel mit bildender Kunſt beſchäftigt hat. Nur die 
maleriſche Durchführung iſt das geiſtige Eigenthum 
von Prof. Herm. Knackfuß.“ 

* Aus dem Manöverleben der ſächſiſchen 
Truppen wird dem „Leipz. Tagbl.“ folgende ernſte 
Epiſode mitgetheilt. Mittwoch, zum Schluß der 
Manöver der 48. Brigade, ſtürmt nach langem, an⸗ 
ſtrengendem Marſche das 107. Regiment den von den 
106ern tapfer vertheidigten Weidaer Berg weſtllch 
Rieſa. Das Signal „Das Ganze Halt“ und „Sammeln“ 
beendet die Uebung. Die Truppen marſchtren er⸗ 
müdet, aber wohlgemuth ihren Quartieren zu, nur die 
berittenen Offiziere bleiben zurück und verſammeln ſich 
auf der Höhe, um das Lob der Vorgeſetzten für ihre 
Führung und für die Leiſtungen der ihnen unterſtellt 
geweſenen Abtheilungen in Empfang zu nehmen. 
Unterdeſſen thürmen ch und unerwartet 
von Süden her auf den Höhen jenſelts des 
Jahnabaches dunkelblaue Wolken auf. Plötzlich 
erſchallt ein dumpier Donner hier, ein Donner dort; 
man glaubte, das Toben des Geſchützkampfes wäre 
von Neuem entbrannt. Die dunkle Wetterwand nähert 
ih mit Sturmeselle und mit dem letzten Wort des 


die Kritik abhaltenden Generals bricht ein Unwetter 
los, wie es wohl kaum Jemand der Anweſenden erlebt 
hat. Blitz auf Blitz, Schlag auf Schlag orkanartige 
Windſtöße, rabenſchwarze Finſterniß, wallnußgroßer 
Hagelſchlag! Menſchen und Pferde, über 160 an der 
Zahl, werden vor dem Sturm und Hagel hergetricben. 
Dle Perde ſteigen, ſchlagen hinten und vorn aus, 
reißen ſich los, ſtürzen, wälzen ſich mit den Reſtern 
auf dem Boden — ein wildes Chaos ſich fortbewegend, 
fluchend, ſchimpfend, ſchreiend — Schmerzensſchreie 
überall, eine dämonenhafte Jagd über das freie 
Feld. Glücklich, wer das kleinſte Bäumchen an 
Feldwegen exwiſcht, nicht als Schutz gegen dos Wetter, 
ſondern gegen die umherraſenden Pferde. Nach 
wenigen Minuten hört der Hagelſchlag auf, nicht aber 
feine Folgen. Ueber die Hälfte der Pferde find ver- 
ſchwunden, die Reiter mit waſſergefüllten Stiefeln 


und völlig durch äßter Kleduag, mit vom Higelſchlag, ſchrleb Rötzner an feine Eltern in Flortdsdorf eine 


Stürzen und Berdeihlägen ſchmerzenden Gliedern, 
Händen, Geſicht und Nacken, irren auf den über⸗ 
flutheten Feldern und Wegen umher und ſuchen ver⸗ 
geblich ihre Pferde. Zu derſelben Zeit haben ſich bei 
den auf dem Rückmarſch befindlichen berittenen 
Truppen ähnliche Scenen abgeſpielt. Die Kavallerie 
war in alle Winde zerſtreut, von der Artillerie waren 
die Pferde, gepeitſcht von dem Hagelſchauer, mit den 
ſchweren Geſchützen querſeldein durchgegangen und blieben 
erſt nach vollkommener Erſchöpfung im tiefen Acker halten. 
Und ſchließlich hat der Himmel, welcher dieſes grauenhafte 
Wetter ſchickte, doch die Betroffenen gnädig beſchützt; 
geringe Verletzungen nur an Menſchen und Pferden 
waren die Folgen dieſer 
Soldat muß ſich in jeder Lage zurechtfinden und 
findet ſich auch. Die Infanterie ſchließt ihre Glieder 
und eilt den Quartieren ſingend zu, von den berittenen 
Truppen freilich traben nur die Glücklicheren auf 
den aufgegriffenen Pferden nach den Ställen. Viele 
Offiziere und Reiter wandern beſorgt ob des Schick⸗ 
ſals ihrer verſchwundenen Pferde zu Fuß weiter, und 
damit der Humor auch ſeinen Platz findet, verſucht 
eine wegen ihres ſtarken Tabakverbrauchs bekannte 
Perſönlichkeit ſogar elner vollkommen durchweichten 
Cigarre Rauchwolken zu entlocken. 

* Wegen Mißhandlung im Amte bezw. 
Erpreſſung eines Geſtändniſſes durch Miß⸗ 
handlung hatten ſich vor der Fertenſtrafkammer des 
Landgerichts Stettin die Poltizeiſergeanten Richard 
Meter und Wilhelm Lorenz aus Alt⸗Damm zu ver⸗ 
antworten. Am 21. Mai d. J. verhaftete Meler den 
Arbeiter Rettner in Alt⸗Damm, weil er gebettelt haben 
ſollte. Schon auf dem Wege nach dem Rathhauſe 
erhielt der Verhaftete von Meier viele Stöße und 
Schläge; im Rathhauſe ſuchte R. ſeinem Peiniger 
dadurch zu entrinnen, daß er in ein Bureau floh. 
Meiler folgte ihm und warf ihn zur Thür hinaus, 
ſodaß Rettner der Länge nach auf den Flur ſtürzte. 
Dann nahm der Polizeibeamte noch ſeinen Säbel und 
trieb feinen Gefangenen unter fortwährendem Schlagen 
über den Hof in die Arreſtantenzelle. Kaum hatte 
Rettner ſich hier einige Minuten erholt, als Lorenz 
erſchien und von ihm verlangte, er ſolle geſtehen, wer 
die letzten Feuer in Alt⸗Damm angelegt habe. Rett⸗ 
ner konnte keine Auskunft geben und wurde dafür 
von Lorenz fortwährend mit Säbelhieben bearbeitet. 
R. zeigte die Sache an. Meier wurde zu 6 Monaten 
Gefängniß, Lorenz aber zu 1 Jahr Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt. Von einer Verhängung von Ehrenſtrafen 
wurde Abſtand genommen, weil den Beamten im 
Uebrigen von ihren Vorgeſetzten ein gutes Zeugniß 
ausgeſtellt wurde. Lorenz wurde ſoſort verhaſtet. 

* Ueber einen tumultuariſchen Auftritt meldet 
der Berliner Polizeibericht: In der Elſaſſerſtraße 
verübten vier Arbeiter Nachmittags dadurch großen 
Unfug, daß fie vorüberkommende Radfahrer aufhielten 
und umitteßen. Von Vorübergehenden deswegen zur 
Rede geſtellt, griffen fie dieſe thätlich an und ver⸗ 
letzten einen alten Mann durch Meſſerſtiche und 
Stockſchläge derartig, daß er blutüberſtrömt zuſammen⸗ 
brach. Hierdurch erbittert, ging das Publikum gegen 
die Strolche vor, ſo daß eine allgemeine Schlägerei 
entſtand. Vor der auf mehrere hundert Perſonen 
angewachſenen Volksmenge ergriffen die vier Männer 
die Flucht und liefen in das Haus Bergſtraße 79, 
deſſen Thür ſie verſchloſſen. Durch zwei Schutz⸗ 
männer, die vom Nachbargrundſtücke aus in das 
Haus vordrangen, wurden zwei von ihnen, der 
19jährige Hausdiener Otto Kielblock und der 22jährige 


Möbelpolirer Max Kielblock, feſtgenommen, während 


die beiden Anderen, der 20jährige Arbeiter Max 
Faßhauer und der 25 Jahre alte Arbeiter Fritz Wen⸗ 
dorf, durch zwei inzwiſchen herbeigeellte andere Be⸗ 
amte dingſeſt gemacht wurden. Auf dem Wege zur 
Polizeiwache ſetzten ſich die Leute zur Wehr, jo daß 
ihre Siſtirung nur mit Hilfe einiger Civilperſonen 
bewerkſtelligt werden konnte. Der Arbeiter Wendorf 
hatte bei der Schlägerei eine Verletzung am Kopfe er⸗ 
fitten, welche ihm auf der Unfallſtation IX verbunden 
wurde. Die Volksmenge wurde bald darauf zerſtreut. 

* Breslau, 31. Auguſt. Die „Schleſ. Ztg.“ 
theilt mit: Die am Sonnabend gemeldete Nachricht 
von einem Brande auf der Königin Louiſengrube, die 
erhebliche Beunruhigung hervorgeruſen hatte, beſtätigt 
ſich nicht. Der gemeldete Tod eines Auſſehers, ſowie 
eines Maurers wurde durch das Hervortreten von 
Gaſen und das Herabfallen von Kohle hervorgerufen. 
2 Häuer wurden verletzt. — Die „Breslauer Zeitung“ 
ſchreibt, daß kein Brand, ſondern ein Pfellerbruch 
flattgefunden habe, durch den 2 Perſonen getödtet 
wurden; ein Häuer wurde ſchwer verletzt. 

* Troppau, 31. Auguſt. Die Oder If infolge 
anhaltenden Regens geſttegen. Mehrere Brücken find 
weggeſchwemmt. Die Häuſer in Lautſch und Neu⸗ 
dörfl ſtehen einen Meter tief im Waſſer. Der Ver: 
kehr iſt vlelſach unterbrochen. 

* Ein Liebesdrama? Auf dem Wege von 
Köſen nach Pforta, in der Nähe der ſog. „Windlücke“ 
fand man am Freitag die Leichen eines jungen Mannes 
und eines jungen Mädchens. Ein Revolver, der noch 
mehrere Patronen enthlelt, lag bei den Leichen. Der 
Mann hatte zuerſt ſeine Begleiterin und dann ſich 
durch einen Schuß in die Schläfe getödtet. Man fand 
bei den Todten drei Briefe, einen an den Finder, 
zwei an die Angehörigen. Die letzteren geben über 
die Gründe der That Auſſchluß. Danach hat der 
junge Mann, der 1872 in Naumburg geborene Fritz 
Stellenberg, der zuletzt in Gera in einer Tuchweberei 
angeſtellt und ſeit ungefähr zwei Jahren verheirathet 
war, mit dem Mädchen, Klara Meiſel aus Gera, 
die inzwiſchen ebenfalls geheirathet hatte, vor ſeiner 
Verheirathung ein Liebesverhältniß unterhalten, das 
durch feine Heirath unterbrochen, neuerdings wieder 
angeknüpft worden war. Nach einem andern der 
„Frankf. Ztg.“ zugekommenen Bericht war Stellenberg 
Kaſſirer des ſozialdemokrattſchen Vereins zu Debſchitz 
und die Meiſel Kaſſirerin des fozlaldemokratiſchen 
Sparklubs „Agnes“ in Gera. Die Melſel ſoll die 
ihr anvertrauten Gelder mitgenommen haben. 

* Wegen Tanzens ſiad in einer Ortſchaft der 
Vorderpfalz nach der „Frankf. Z'g.* jüngſt die jungen 
Dorſſchönen dutzendweiſe zur Boltzethaft geführt 
worden auf Grund des bayerifchen Pollzelſtrafgeſetz⸗ 
buches, wonach junge Mädchen und Burſchen, die 
noch die Sonntagsſchule beſuchen, wenn ſie »zur 
Tanzmuſik gehen“, d. h. öffentlich tanzen, zu Haft⸗ 
firafen verurthellt werden. Die Sonntagsſchule müſſen 
die entlaſſenen Volksſchülerinnen und Volksſchüler drei 
Jahre lang beſuchen, alſo bis zum 17. Lebensjahre. 
Man mag über ſolche Tanzbeſchränkungen denken 
wie man will, Freiheitsſtrafen ſind in ſolchen Fällen 
jedenfalls nicht angebracht. . 

* Ein Doppel-Selbfimord. In Freiwaldau in 
Schleſien erſchoſſen ſich am Donnerſtag in einem Hotel 
der zwanzigjährige Gymnaſiaſt Eduard Rößner und 
ſeine Couſine, die 17jährige Modiſtin Anna Hoffmann 
aus Olmütz. Vor der Ausführung des Selbſtmordes 
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Karte: „Verzelht Eurem Sohn und betet für ihn. Ed.“ 


Prinz Albrecht in Danzig. 
Am Sonntag Vormittag begab ſich der Prinz um 
10 Uhr in Begleitung des Herrn Oberpräſidenten b. 
Goßler nach der Oberpfarrkirche von St. Marien, wo 
ein großer Feſtgottesdienſt ſtattfand. An demſelben 
nahmen Theil ſämmtliche Spitzen der Militär⸗ und 
Civilbehörden in großer Gala, Vertreter der ftädtiichen 
Körperſchaften c. Der gewaltige Dom war bis auf 
das letzte Plätzchen gefüllt. Die Feſtpredigt hielt Herr 
Konſiſtorialrath Franck; die große Orgel wurde von 
errn Dr. Fuchs meiſterbaft geſpielt, ferner brachte 
der „Neue Geſangverein“ unter Leitung des Herrn 
Muſikdirektor Kiſielnickt Schuberts herrlichen Pſalm 23 
für vierſtimmigen Frauenchor und Streichorcheſter 
vom großen Orgelchor aus zur Aufführung. — 
Unmittelbar nach dem Gottes dienſt begab ſich der 
Prinz nach einer kurzen Ruhepauſe im Oberpräſidium 
zur Langenbrücke, wo der fiskaliſche Dampfer „Gott⸗ 
hilf Hagen“ zur Fahrt nach dem Durchſtichgelände 
bereit lag. Dem „Gotthilf Hagen“ vorauf fuhren 
der Dampfer „Kiebltz“ als Pollzetboot und der fiskalische 
Dampfer „Schwalbe“ mit Beamten der Strombauver⸗ 
waltung. Die Fahrt ging darauf bis Nickelswalde; 
unterwegs wurde der Prinz am Hauskruge von 
einer Schaar Knaben mit Trommeln und Pfeifen be⸗ 
grüßt, was ihm ſichtlich Freude zu machen ſchien, da 
er freundlich hinüdergrüßte. In Bohnſack hatten die 
Fiſcher mit ihren Booten Aufſtellung genommen und 
ſolgten nach der Vorbeifahrt eine Strecke mit dem 
prinzlichen Schiff. In Nickelswalde, wo Herr von 
Goßler die Führung übernahm, erſtieg der Prinz die 
Düne. Die Herren begaben ſich alsdann bis zum 
Mühlengrundſtück des Herrn Peters, woſelbſt die 
Mädchenſchule aus Schiewenhorſt ſich aufgeſtellt hatte, 
welche den Prinzen mit elnem wahren Blumenregen 
überſchüttete. Nach etwa einhalbſtündigem Aufenthalte 
begaben ſich die Herren wieder an Bord, wo in dem 
großen Salon ein ſolennes Frühſtück eingenommen 
wurde. Kurz nach 5 Uhr langte der Dampfer wieder 
in Danzig an und der Prinz begab ſich mit Herrn 
v. Goßler nach dem Oberpräſtdium. Kurz vor Ver⸗ 
laſſen des Dampfers überreichte der Prinz perſönlich 
dem Führer des Schiffes, Herrn Oberlootſen Ewert, 
eine koſtbare Schlipsnadel in Form einer goldenen 
mit dem Bildniß des Prinzen verſehenen Medaille 
und einer Krone darüber. 
Abends 37 Uhr begab ſich der Prinz nach dem 
Hotel du Nord, wo das von ihm gegebene Galadiner 
u 37 Gedecken ſtattfand. Im großen Feſtſaal war 
die Tafel in Hufelſenform aufgeſtellt. Mit ſchmettern⸗ 
den Fanfaren der Huſarenkapelle wurden die eintreten⸗ 
den Gäſte begrüßt. Sämmtliche Gäſte waren in 
großer Gala. Die Speiſekarte war, wie folgt, zu⸗ 
ſammengeſetzt: Real tourtle — Sherry la Torre Vol 
— anvent à la Toulouse — Pommery Greno Forellen 
blau mit Eisbutter und Sauce Hollandaise, 1890er 
Mouton d’Amail und 1886er Geisenheimer — Filet 
de boeuf garnirt mit Gemüse — 1868er Claus- 
Johannesberger — Hummer warm mit Sauce Re- 
moulade — 1875er weissen Portwein, Rebhühner, 
Compote, Salat, Riesenspargel, Tausendblätter-Torte, 
Käsestangen, Obst, Mocca. An Weinen wurden 
gereicht: 1874er Mouton Rothſchild, Tokayer Ausleſe. 
Toaſte wurden während des Eſſens nicht ausgebracht. 
Nach dem Eſſen wurde in dem Geſellſchaftszimmer des 
u der Thee eingenommen und während dieſer 
eit die Tafel aus dem Feſtſaale entfernt. Der Dans 
ziger Männergeſang⸗Vereſn unter Leitung des Muſik⸗ 
Direktors Herrn Kiſielnſckl trug dann im Feſtſaale 
eine Reihe von Geſangsſtücken vor. Herr Direktor 
Planen hielt zuvor eine kurze Anſprache an den 
rinzen. 
Die Sänger trugen nach dem Danziger Sänger⸗ 
gruß vor „Blücher am Rhein“ von Reiſſiger, „Des 
Maien Hochzeitstag“ von Kiſielnickt und „Waldeinſam⸗ 
keit“ von Pache, ferner auf beſonderen Wunſch des 
Prinzen, welcher ſtets lebhaft Beifall klaſchte, noch drei 
weitere Stücke. Der Prinz unterhlelt ſich mit den 
Leltern des Vereins, insbeſondere mit dem Dirigenten 
Herrn Kiſielnickt. Gegen 10 Uhr begab ſich der Prinz, 
nachdem er ſich von ſeinen Gäſten verabſchiedet hatte, 
in Begleitung des Herrn Oberpräſidenten durch dle 
illuminirten Hauptſtraßen unter den Hochrufen des 
Publikums nach dem Oberpräſidium zurück. Geſtern 
früh erfolgte noch die Beſichtigung der 71. Infanterie⸗ 
Brigade auf dem großen Exerzierplatze, worauf ſich 
der Prinz um 11 Uhr 2 Minuten nach Berlin zurück⸗ 
begab. (Geſ.) 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 31. Auguſt. Geſtern feierte Herr Kaufe 
mann H. v. Kolkow ſein 40jähriges Jubiläum als 
Mitglied des biefigen Männergeſang⸗Vereins „Sänger⸗ 
bund“. Zu dieſem Tage hatte der genannte Verein 
ſich in voller Stärke verſammelt, um den vor zwei 
Jahren zu ſeinem Ebhrenmitgliede ernannten Herrn 
mit einem geſanglichen Morgengruß zu erfreuen. Nach 
demſelben hielt der Vorſitzende des Vereins, Herr 
Komoſinski, eine Anſprache, in der er der Verdienſte 
deſſelben gedachte. 1856, nach vierjährigem Beſtehen 
des Vereins. in der damaligen Blüthezeit deſſelben 
eingetreten, hat derſelbe ununterbrochen dem Verein 
angehört und ungeachtet der darauf rapide zurück⸗ 
gehenden Mitgliederzahl ſeine ganze Kraft eingeſetzt, 
um den Verein wieder zu der heutigen Höhe zu 
bringen. Von Seiten der Mitglieder wurde dem 
Jubilar zu dieſem Tage ein maſſiver ſilberner Humpen 
mit entſprechender Widmung dedleirt, und der Vor⸗ 
ſland des Vereins überreichte außerdem durch den 
zweiten Vorſitzenden Herrn Saager eine photographiſche 
Aufnahme der Mitglieder. Ein geſelliges Beiſammen⸗ 
ſein hielt die Mitglieder noch einige Zeit beiſammen. 

Danzig, 31. Auguſt. In der vergangenen Nacht 
iſt zwet Gefangenen aus dem hieſigen Centralgefängniß 
ein verwegener Fluchtverſuch gelungen. Der Arbeiter 
Johann Nikelski, der vor einiger Zelt den Schutzmann 
Mumm mit einem Meſſer ſchwer verletzte, ſo daß der 
Beamte eiſt jetzt wieder hergeſtellt worden iſt, ſah 
feiner Aburtheilung entgegen und befand ſich mit dem 
Arbeiter Johann Krauſe in einer Zelle. Mittels 
Durchfeilen der Gltter haben beide ihre Flucht bewerk⸗ 
ſtelligen können und find ungeſehen durch die anliegen⸗ 
den Gärten entkommen. — Geſtern Vormittag wurde 
der Maurergeſelle Heinrich Sch. dabei abgefaßt, als 
er mit einem Dietrich die Ladentbüre zu dem Ge⸗ 
ſchäft des Herrn Kürſchnermeiſters Briege in der 
Hell. Geiſtgaſſe zu öffnen verſuchte. In ſeinem Bes 
ſitze ſand man noch ein Bündel anderer Dietriche. 
Sch. wurde beute in das Centralgefängniß gebracht. 

Thorn, 30. Auguſt. Wie gemeldet, hat der Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter bei der weſtpreußlſchen Landwirth⸗ 
ſchaftskammer angefragt, ob bei einem Verbote der 
Einfuhr ausländiſcher Gänſe eine erhebliche Steigen 


rung der inländlſchen Aufzucht zu erwarten jet, 


Eln ſolches Verbot würde in Dit: und Weſtpreußen, 
Poſen und Schleſien zahlreiche Familien wirthſchaftlich 
ruiniren. Denn in jeder dieſer vier Provinzen leben 
Hunderte von Familien im Grenzgeblete von der 
Gänſeeinſuhr. Es giebt Grenzſtatlonen, wo an einem 
einzigen Tage 20 000 bis 25 000 Gänſe eingeführt 
werden. Der Verdienſt in dieſem Erwerbszweige iſt 
jetzt obnehln ein ſehr geringer. — Der neulich er⸗ 
wähnte Verein der Holzkommiſſionäre hat ſich geſtern 
unter dem Namen „Internationaler Agentenverein“ 
hier gebildet. Dem Vorſtande gehören die Herren 
Löwenſtein⸗Thorn, Urbanski⸗ Thorn und Birnbaum⸗ 
Jaroslaw an. Zweck des Vereins iſt Wahrung der 
Rechte ſeiner Mitglieder und Wahrnehmung der Inter⸗ 
eſſen des geſammten Holzhandels. Mitglied kann 
jeder werden, der ſich mit Holzverkäufen befaßt bezw. 
jeder Holzhändler des In⸗ und Auslandes. Für den 
Verein iſt ein Vereinslokal beſtimmt, wo auch jeder 
auswärtige Holzintereſſent auf Wunſch ſofort die 
nöthigen Informationen erhält. Dem Verein ſind 
bereits eine größere Anzahl Kommiſſionäre und Holz⸗ 
eigenthümer beigetreten. 

[=] Vandsburg, 31. Auguſt. Geſtern hatte hier 
die hieſige evangeliſche Gemeinde ein großes Poſaunen⸗ 
jeſt veranſtaltet, auf welchem die Poſaunenchöre bezw. 
Geſangvereine Erlau, Roßmin, Pemperſin, Debenke, 
Zerun, Zakrzewo, Aniela, Lindenwald, Neuſtettin, 
Jaſtrow und Vandsburg vertreten waren. Das Feſt 
wurde damit eingeleitet, daß vor Beginn des Vor⸗ 
mittagsgottesdienſtes auf dem Kirchplatz mehrere 
Choräle geblaſen wurden. Schon am Vormittage ver⸗ 
mochte die große Kirche die vielen Menſchen nicht 
aufzunehmen, weshalb neben derſelben noch ein be⸗ 
ſonderer Gottesdienſt abgehalten werden mußte. Am 
Nachmittage, wo das eigentliche Feſt um 3 Uhr im 
Wäldchen am See feinen Anfang nahm, zählte die 
herbeigeſtrömte Menſchenmenge nach Tauſenden. Auf 
vier verſchiedenen Stellen wurde bier gepredigt. 
Zwiſchenein ließen die Posaunenchöre und Geſang⸗ 
vereine geiſtliche Lieder erſchallen. Da ein großer 
Wind und ein durch denſelben hervorgerufenes Rauſchen 
in den Bäumen für Redner, Sänger und Bläſer ſehr 
ſtörend war, verlegte man den Schluß des Feſtes 
wieder in die Stadt, woſelbſt in und neben der Kirche, 
ſowie im Betſaale beſondere Gottes dienſte veranſtaltet 
wurden. Erſt bei Eintritt der Dunkelheit hatte die 
Feier ein Ende. Am Abende war ein Exkrazug nach 


Nakel erforderlich, um alle die entfernt wohnenden] folg 


Feſttheilnehmer fortſchaffen zu können. 

E. Znin, 31. Auguſt. In der Nacht zu Sonntag 
haben Diebe die Poſtkaſſe im Stationsbureau Zechau 
erbrochen, mußten jedoch ohne Beute abziehen. Nach 
3. kam Sonnabend ein Stations vorſteher, welcher zus 
gleich Poſtagent daſelbſt iſt. Wohl in der Annahme, 
daß an dem Tage auch die Uebergabe der Poſtkaſſe 
erfolgt ſein würde, was zufällig erſt geſtern geſchah, 
haben die ſaubern Patrone, von denen übrigens bis 
jetzt jede Spur fehlt, jedenfalls gedacht, einen guten 
Fang zu machen. Die Kaſſe war Abends vorher vom 
Vorſteher geleert worden. — Der um 2,6 Uhr Nach⸗ 
mittags von Gneſen nach Nakel fahrende Perſonenzug 
überfuhr in der Nähe des Ueberweges vor Zechau, 
die erſte Halteſtelle hinter Gneſen, eine Kuh. Die- 
ſelbe befand ſich, als der Zug ankam, zwiſchen dem 
Geleiſe, wurde von der Locomotive erfaßt und zer⸗ 
quetſcht, ſo daß ſie, als der Zug zum Stehen gebracht 
wurde, unter dem Tender lag. Durch das Hinderniß, 
was glücklicherweiſe keinen anderen Schaden verurſacht 
bat, erlitt der Zug elne Verſpätung von etwa 
20 Minuten. Das Zugperſonal trifft dem Vernehmen 
nach keine Schuld. 

Allenſtein, 28. Auguſt. Recht ſchwer erkrankte 
eine Bauersfrau in P., ohne daß man die Urſache 
der Krankheit ergründen konnte. Die Frau klagte 
über heftige Schmerzen im Magen, über Schwindel 
und Kopſſchmerzen. Schließlich ſtellte ſich heraus, 
daß ſie eine Menge ungeſchältes Obſt genoſſen hatte. 
An den Birnen und Aepfeln bemerkt man oft raube, 
ſchwarze Flecke, die beim Genuſſe des Obſtes meiſt 
unbeachtet bleiben. Unterſuchungen haben mit Be⸗ 
ſtimmtheit ergeben, daß die Flecke Pilzwucherungen 
find, die ſehr nachthetlig auf die Verdauungsorgane 
wirken können. Es empfiehlt ſich daher, Obſt nur 
geſchält zu genießen. 5 

Königsberg, 31. Auguſt. Zu der Börſengarten⸗ 
affaire ſchreibt man der „Kgsbg. Hart. Ztg.“ von 
geſchützter Seite: Was uns in dieſem Falle ganz 
beſonders in die Augen ſpringt, das iſt die große 
Verſchiedenheit, mit welcher die höchſten Vorgeſetzten 
der betreffenden Perſonen ſich verhalten. Der 
Regierungs- und der Oberpräſident treten mit einer 
Enkſchledenheit für Ihren Reglerungsaſſeſſor ein, welche 
vielleicht in mancher andern Verwaltungsangelegenheit 
beſſer angebracht wäre und machen deſſen An⸗ 
gelegenheit zur ihrigen, wiewohl die Auffaſſung dieſes 
Herrn doch mindeſtens anfechtbar ſein dürfte. Der 
Höchſtkommandirende der Provinz tritt in noch viel 
ſchärferer Weiſe für feinen Reſerveoffizler ein, indem 
er an die Direktlon der Börſenhalle das Anſinnen 
ſtellt, ſie ſolle ihrem Mitgliede ihre Mißbilligung 
ausſprechen, weil dasſelbe etwas gethan, was Geſe 
und Pflicht von ihm verlangen. Wie die Chefs der 
Eiptls und Milttärbehörden dies an den maßgebenden 
Stellen, bei denen dieſe Vorfälle jedenfalls werden 
zur Sprache kommen, werden vertreten lönnen, darüber 
machen wir uns keine weiteren Sorgen. Dagegen 
drängt 
a des 

err Kanzler von 
— — zu dieſer Angelegenheit? 
beiden Herren mit gleicher Energie wie die Pro⸗ 
vinzialches auch für den ihnen unterſtellten Richter 
eintreten? Wir geben uns darüber keinen Illuſionen 
hin, aber intereſſant wäre es doch, zu erfahren, wie 
dieſe Frage beantwortet werden wird. x 

Memel, 29. Auguſt. Die Feler der Enthüllung 
des Kaiſer Wilbelm⸗Denkmals tft, vorbehaltlich etwaiger 
auderwelter Beſtimmungen an allerhöchſter Stelle, auf 
Sonnabend, den 3 Oktbr. er., feſtgeſetzt. Auf bie 
jeltend der ſtädtiſchen Behörden an den Kalſer er⸗ 
gangene Elnladung zur Theilnahme an der Feier iſt 
die allerhöchſte Entſchlteßung bis zur Stunde noch 
nicht eingegangen, doch wird der Kalſer, ſalls er be⸗ 
hindert ſein ſollte, jedenfalls einen Vertreter hierher 
entſenden. Der 3. Oktbr., bekanntlich der Tag, an 
welchem vor nunmehr 89 Jahren der große Kaiſer, 
der damalige „Fähnrich Prinz Wilhelm“, hier in 
Memel zum erſten Male in die Front der preußtfchen 
Armee trat, wird ſich in dieſem Jahre für uns Memeler 
zu einem hohen natlonalen Feſttage geſtalten. Der 
Tag ſoll, ſo weit ein Programm bisher feſtſteht, durch 
Choralblaſen vom Thurme der St. Johanniskirche 
herab eingeleitet werden. Die eigentliche Enthüllungs⸗ 
feier ſoll zwiſchen 11 und 12 Uhr Mittags ſtatifinden. 
Bel dem feierlichen Act ſoll von den vereinigten drei 
hieſigen Männergeſangvereinen (ca. 120 Sängern) eine 
von unſerem Landsmann Ernſt Wichert eigens für 


Herren Amtsgerichtsrath A., der 
Holleben oder der Herr Juſttz⸗ 


ſich uns die Frage auf: Wie verhalten ſich die] wird 


Werden dieſe P 


den 3. Oktober gedichtete und ebenſalls ſpeclell für 
dleſen Tag componirte Hymne vorgetragen werden. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 1. September 1896. 
Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
2. September: Warm, vielfach heiter, meiſt trocken. 
Perſonalien bei der Juſtiz. Verſetzt find: 
der Landgerichts⸗Rath Erler in Neſſſe an das Land⸗ 
gericht in Halle a. S., der Landgerichts⸗Rath Krantz 
in Bartenſtein an das Landgericht in Danzig, der 
Landrichter Dr. Dittrich in Beuthen O.⸗S. an das 
Landgericht in Neiſſe, der Landrichter Lieber vom 


Landgericht I. in Berlin als Amtsrichter an das Amts- | M 


gericht in Frankfurt a. M., der Amtsrichter Dr. Roſen⸗ 
berg in Tremeſſen als Landrichter an das Landgericht 
in Thorn. Dem Landgerichts⸗Rath, Geh. Juſtizrath 
Nitſchmann in Königsberg iſt die nachgeſuchte Dienſt⸗ 
entlaſſung mit Penſion ertheilt. Der Kaufmann Her⸗ 
mann Riebenſahm in Königsberg iſt zum ftellver- 
tretenden Handelsrichter ernannt. In die Lifte der 
Rechtsanwälte iſt eingetragen der Rechtsanwalt Prowe 
aus Arys bei dem Amtsgericht in Pillkallen. 
Verſetzt find die Lokomotivführer Balliskowski, 
Gleich und Konitz von Danzig, ſowie Moldenhauer 
von Neuſtettin nach Stolp, Stübke von Danzig nach 
Dirſchau, der Bahnwärter Lange von Elbing nach 
Dirſchau und Langwald von Dirſchau nach Elbing. 
Der Hilfsheizer Strohſeld in Marienburg iſt zum 
Lokomotivheizer ernannt. 
Für die Panzer⸗Reſerve⸗Diviſion Danzig 
ſind die Commandirungen für den Winter 1896/97 
nunmehr erfolgt. Für das Stammſchiff „Mücke“ iſt 
die Ernennung des Commandanten weiterer Entſchei⸗ 
dung vorbehalten. Zum 1. Offizier iſt ernannt 
Lieutenant z. S. Freihr. v. Keiſerlingk, zu Wach⸗ 
offizteren die Lieutenant? z. S. Bölken und v. 
Studnitz⸗Oswald und als leitender Maſchiniſt Dietrich. 
Die „Natter“ iſt dem Ober ⸗Maſchiniſten Overhoff, 
der „Crocodil“ dem Ober⸗Maſchiniſten Schliebs und 
der „Scorpion“ dem Ober⸗Maſchiniſten Brandt zur 
Führung unterſtellt. Für das Probefahrts⸗Commando 
der Diviſion iſt als 1. Offizier Capitän » Lieutenant 
v. Levetzow, als Navigations = Offizier Capitäns 
Lieutenant Evert, als Wachoffizier Lieutenant z. ©. 
Adelung und Unter⸗Lieutenant z. S. Gygas ernannt. 
8 Ernennung der Commandanten tft noch nicht er⸗ 
olgt 


Schulbauten. Neuabgrenzung der Schul⸗ 
bezirke. In dieſen Tagen iſt mit dem Anbau an 
die fünfte Gemeindeſchule begonnen worden. Der 
Anbau wird fo ausgeführt, daß er mit dem vor einigen 
Jahren ausgeführten Anbau zuſammen elnen abge⸗ 
ſchloſſenen einheitlichen Bau vorſtellt. Der jetzige 
alte Theil des Gebäudes wird nach der Fertigſtellung 
des Baues für Unterrichtszwecke nicht mehr benutzt 
werden und gelangt zum Abbruch. Dieſer Anbau 
wird ebenſo wie der Aufbau auf das gemeinſame Ge⸗ 
bäude der . Knaben⸗ und IV. Mädchenſchule 
8 Klaſſenzimmer enthalten. Wie verlautet, ſoll der 
Anbau an die V. Mädchenſchule, welcher erſt im 
nächſten Jahre fertiggeſtellt wird, Waſſerleitung und 
Dampfhetzung erhalten. Es wäre dieſes die erſte 
Dompiheizung in Volksſchulen. — Der Aufbau auf 
die IV. Knaben⸗ und IV. Mädchenſchule mit 
8 Klaſſenzimmern wird bereits mit dem 1. Oktober 
ſeiner Benutzung übergeben werden können. Die 
Neueinrichtung von 8 Klaſſen macht eine Neuabgrenzung 
der Schulbezirke erforderlich und ſind die Herren 
Hauptlehrer aufgefordert worden, diesbezügliche Vor⸗ 
ſchläge zu machen. Am morgigen Tage findet zwecks 
Regelung dleſer Angelegenheit eine Conſerenz der 
Herren Hauptlehrer ſtatt. 

Turnſpaziergang. Geſtern Nachmittag unter⸗ 
nahmen die Turnlehrer der 1. Knabenſchule mit den 
Schülern der oberen Klaſſen einen Turnſpaziergang 
durch den Vogelſanger Wald nach Dambigen. 

Auſtellung von Lehrern. Die Herren Lehrer 
Eblert aus Pogutken, kreis Berent, und Marquardt 
aus Hellsberg O/Pr., welche vor einiger Zeit hier 
Probelektlonen hielten, find vom hieſigen Magiſtrate 
gewäblt und werden zum 1. Oktober d. J. an der 
III. (kath.) Knabenſchule angeſtellt. — Herr Lehrer 
Renk aus Dirſchau hielt geſtern ebenfalls eine 
Probelektion. 


Keine Stelle. In eine ſehr unangenehme 
Lage iſt Herr Lehrer Krieger, z. Zt. in Elbing, ge⸗ 
kommen. Herr Krieger, welcher bisher eine Lehrer⸗ 
ſtelle in Oftpreußen (im Samlande) verwaltete, bewarb 
ſich um Anſtellung im Elbinger Schuldienſte. Durch 
den hleſigen Mogiftrat wurde Herr Krieger auch ges 
wählt. Daraufhin kündigte der Gewählte feine 
Stelle in Oſtpreußen bei der dortigen Königlichen 
Regierung. Die Königliche Regierung zu Danzig bee 
ſtätigte aber die Wahl des Herrn Krieger für Elbing 
nicht. Da die durch Herrn K. im Samlande ver⸗ 
waltete Stelle aber mittlerweile anderweitig beſetzt 
worden war, jo kam es dahin, daß Herr Kr. z. Zt. 
ohne jegliche Stelle iſt. In dieſe unangenehme 
Situation wäre der Bethelligte nicht gelangt, wenn er 


vor der Kündigung in Ofipreußen die Beſtätigung der 


Wahl durch die Königliche Reglerung zu Danzig ab⸗ 
gewartet hätte. Es ſteht aber wohl zu erwarten, daß 


zwiſchen den betheiligten Behörden über dieſen Fall 


bald eine Einigung erzielt und der Bethelligte ſelbſt, 
welcher bereits definitiv angeſtellt iſt, ſchadlos gehalten 
rd. Mag der Fall hier zur Warnung mitgetheilt fein: 
Verſammlung. Die hiefigen Sozialdemokraten 
bielten geſtern Abend im Kaiſergarten eine öffentliche 
artel⸗Verſammlung ab. In derſelben ſollte der 
Reichstagsabgeordnete Schultze Königsberg über die 
Sozialdemokratie referiren. Da er aber durch Krank⸗ 
heit plötzlich verhindert wurde, hatte Herr Stolpe⸗ 
Danzig gedachten Vortrag übernommen. Stolpe be⸗ 
leuchtete in feinem Vortrage zunächſt die geſetzgeberiſchen 
Arbeiten des Reichstags in der verfloſſenen Seſſion 
und die Stellung der Sozialdemokratie gegenüber den 
gefaßten Beſchlüſſen (Verbot des unlauteren Wettbe⸗ 
werbs, Novelle zur Gewerbeordnung, Detall⸗Reiſen, 
Hauſir » Handel, das bürgerliche Geſetzbuch ꝛc.) Bei 
Berathung des neuen bürgerlichen Geſetzbuches jet die 
Sozialdemokratie für Erweiterung des Geſinderechts, 
Beibehaltung der Civſlehe, Erleichterung der Ente 
ſcheidung, Erweiterung der Frauenrechte, Deckung des 
Wildſchadens ꝛc. voll und ganz eingetreten. Gegen⸗ 
über den Beſchlüſſen des Preußiſchen Landtages über 
Einrichtung von Lagerhäuſern für Getreide (wozu 
3 Millionen Mk. ausgeworfen find), über den 8 Uhr⸗ 
Ladenſchluß, Regelung der Arbeitszeit im Bäckereige⸗ 
werbe, über Lehrerbeſoldung ꝛc. kennzeichnete Redner 
die Stellung ſeiner Partei. Der Vortrag endete mit 
warmen Erinnerungsworten an den muthigen Ferdinand 
Laſſalle, deſſen Todestag geſtern war. Wenn Laſſalle 
gewünſcht habe, ous feinen Gebeinen möge ein Rächer 
50 tehen, jo, meinte Redner, fet ſein Wunſch bereits 
Ne erfüllt, daß 300 Millionen Arbeiter heute vom 
ampf⸗ und Klaſſenbewußtſein wie nie zuvor bejeelt 


werden. — Als Vertrauensmann für Elbing und Um⸗ 
gegend wird an Stelle des bisherigen Invaliden 
Hanke Schneider Grell faſt einſtimmig gewählt. Am 
20. September d. Is. ſoll in unſerer Stadt ein 
ſoztaldemokratiſcher Parteitag für Oft: und Weſtpreußen 
ſtattfinden. 

Kunſtfeuerwerker Fr. Schwiegerling, dem 
Elbinger Publikum durch ſeine wirklich großartigen 
Leiſtungen noch von früher her bekannt, wird am 
nächſten Freitag im Garten von „Bellevue“ ein 
Monſtre⸗Feuerwerk abbrennen. Das Feuerwerk iſt mit 
Concert der hieſigen Stadtkapelle verbunden und ver⸗ 
ſpricht viel Neues zu bieten. Den Glanzpunkt des 
Programms bildet zum Schluß die Beſchießung von 


ars la⸗Tour: 

Die Kapelle des 1 v. 
Boyen 5. O. / Pr. No. (40 Mann in Uniform), 
Direktion Kgl. Muſikdirigent Ad. Poggendorf, aus 
Tilſit wird den 11. und 13. September cr. in der 
Bürgerreſſource zwei große Concerte geben. Sonn⸗ 
abend, den 12. September veranſtaltet die Kapelle 
ein Concert im Marienburger Geſellſchaftshaus. Wir 
verfehlen nicht, ſchon heute auf die Concerte der 
Poggendorſ'ſchen Kapelle ganz beſonders aufmerkſam 
zu machen. Dieſelbe iſt eine Lieblingskapelle des oſt⸗ 
preußiſchen Publikums und hat bisher in allen oſt⸗ 
preußiſchen Städten unbeſchreiblich glänzende Erfolge 
errungen. 

Obſthalle. Die hieſige Obſtverwerthungsgenoſſen⸗ 
ſchaft hat mit dem heutigen Tage im Hauſe des 
Herrn R. Kaufmann, Alter Markt 26, eine Obſthalle 
eröffnet. Es iſt daſelbſt eine Verkaufsſtelle für Tafel⸗ 
obſt, Kochobſt, Obſtweine, Fruchtſäfte ꝛc. eingerichtet. 

Eiſenbahnbeſteuerung. Gemäß 46 des 
Communalabgabengeſetzes iſt das im laufenden Steuer⸗ 
jahr communalabgabepflichtige Reineinkommen aus dem 
Betriebsjahr 1895 bei der Marienburg⸗Mlawkaer 
Elſenbahn auf 930 900 Mk., bei der oſtpr. Südbahn 
auf 1 080 000 ME. feſtgeſtellt worden. 

Die Militärzüge, welche geſtern Nachmittag von 
Königsberg kommend nach Alt⸗Dollſtädt ins Manöver⸗ 
feld fuhren, trafen hier pünktlich ein und konnte der 
im Fahrplan vorgeſehene Aufenthalt ausgenutzt werden. 
Auf dem Bahnhof waren mehrere Blerausſchankſtellen 
eröffnet worden, wo ſich die Mannſchaften am Glaſe 
Bier laben konnten. Nach Entladung der Wagen in 
Alt⸗Dollſtädt wurden die Leerzüge nach Miswalde ge⸗ 
bracht, wo die Maſchine den letzten Zug zwiſchen 
Blumenau und Miswalde nicht bezwingen konnte, jo 
daß der Zug in zwei Theilen nach Miswalde geholt 
werden mußte, wodurch der um 7 Uhr 25 Minuten 
Abends hier abfahrende Zug aufgehalten wurde und 
bedeutend ſpäter in Miswalde eintraf, ſo daß der An⸗ 
ſchluß nach Maldeuten, ſowie auch in Oſterode nicht 
erreicht wurde. Der um 10 Uhr 35 Minuten Abends 
von Oſterode hier fällige Zug wurde ebenfalls aufge⸗ 
halten und traf hier 50 Minuten ſpäter ein. 

Das Ende der Telephoniſtinnen würde es 
bedeuten, wenn des rnſſiſchen Journaliſten Kildy⸗ 
ſchwewskt neu exfundener Telephon⸗Apparat in der 
That ſo ſich bewähren ſollte, wie es, nach den bisher 
in Moskau vorgenommenen Verſuchen mit demſelben, 
faſt den Anſchein hat. Der neue Apparat ſoll jedem 
an das Telephon⸗Netz Angeſchloſſenen es ohne weiteres 
ermöglichen, mit jedem andern Theilnehmer des gleichen 
Netzes ohne Hilfe einer dritten Perſon ſich in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Doch wer kürzt die etwaige lange 
Dauer eines Geſpräches nnd führt die etwa nothwendige 
gewaltſame Trennung der Sprechenden herbei? 

In Dirſchau findet am 7. September eine Ver⸗ 
ſammlung der Kreisvorſitzenden des Bundes der Land⸗ 
wirthe für Weſtpreußen ſtatt. 

Eine recht drückende Hitze brachte uns der 
geſtrige Tag. Nachmittags marktirte das Thermometer 
im Schatten ca. + 28 Grad Celſius. Es wurde mit 
Rückſicht auf die große Hltze in verſchledenen Schulen 
der Nachmittagsunterricht ausgeſetzt. Nachts zog ein 
Gewitter über unſere Gegend hin, verbunden mit 
ſtarkem Niederſchlage. 

Im ſtädtiſchen Krankenſtift war ultimo Juli 
ein Beſtand von 28 Kranken, der Zugang pro Auguſt 
beträgt 38 Kranke, der Abgang 39, von denen 36 ge⸗ 
neſen entlaſſen und 3 geſtorben ſind. Es bleibt ſomit 
Be ueat ein Beſtand von 27 Kranken (19 männl., 
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Zur Verhaftung der Pferdediebe. Nach 
längerem Leugnen hat nun der am Sonntag als Mit⸗ 
ſchuldiger verhaftete Eigenthümer Franz L. endlich 
zugeſtanden, mit dem wegen Pferdediebſtahls ver⸗ 
hafteten angeblichen Friedrich A. eine Anzahl Pferdes 
diebſtähle ausgeführt zu haben. Er will 7 Pferde 
aus der Gegend von Braunsberg und Bartenſtein, 
den beſchlagnahmten Wagen von einem Müller in 
Dich. Damerau geſtohlen haben. Von wo die beiden 
Füchſe herſtammen, will er nicht wiſſen. A. ſpielt noch 
immer den wilden Mann und geſteht nichts. Seine 
Perſonallen haben noch nicht feſtgeſtellt werden können. 
Er ſoll im Frühjahr d. J. aber einem Reſtaurateur 
in Danzig auch 400 Mk. gemauſt haben. Die meiſten 
der geſtohlenen Pferde ſind in der hieſigen Umgegend 
verſilbert und vertauſcht worden, und ſcheinen auch 
einige andere hieſige Perſonen hierbei die Hand im 
Spiele gehabt 80 haben, worüber die weitere Unter⸗ 
ſuchung wohl Licht bringen wird. 


Telegramme. 

Berlin, 1. Sept. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ 
bezeichnet die in der Preſſe verbreitete Mittheilung 
über ein von der Veterinär⸗Commiſſion dem Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter auf deſſen Anſuchen eingereichtes 
Gutachten betreffend die durch Einfuhr von ruſſiſchen 
Gänſen entſtehende Seuchengeſahr, in welchem eine 
Ztägige Quarantäne für aus Rußland kommende 
Gänſe empfohlen ſei, die auch vorausſichtlich nächſtens 
angeordnet werden würde, als unrichtig. Es jet die 
techniſche Deputatlon für das Veterlnärweſen kürzlich 
wohl aufgefordert worden, ſich darüber zu äußern, ob 
der Anſteckungsſtoff der Geflügel⸗Cholera, welcher 
durch Gänſetransporte aus Rußland mehrfach ein⸗ 
geſchleppt und weiter verbreitet wurde, durch thierärzt⸗ 
liche Unterſuchung an der Grenze, und falls dieſe un⸗ 
zureichend, durch Quarantäne⸗Anſtalten fern gehalten 
werden könne und wle lange eventuell die Quarantäne 
dauern müſſe. Diefes Gutachten iſt aber noch nicht 
eingegangen und find meltere Entſchließungen noch 
nicht getroffen worden. 

Allenſtein, 1. Sept. Heute früh 83 Uhr fand 
in einem auf der oberen Vorſtadt belegenen Materlal- 
waaren⸗Geſchäft eine Aether-Exploſion ſtatt, durch 
welche das Haus vollſtändig zertrümmert wurde. Nach 
den bisherigen Ermittelungen iſt eine Perſon getödtet, 
ſowie neun ſchwer und viele leicht verletzt worden. 


E 
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Freiberg im Breisgau, 1. Sept. 
biſchof Roos iſt ſehr ſchwer erkrankt. 
Wien, 1. Sept. Dem „Fremdenblatt“ und der 
„Freien Preſſe“ zufolge dürfte der Reichsrath gegen 
den 1. Oktober einberufen werden. Der Tag der 
Einberufung iſt noch nicht endgültig feſtgeſetzt. 
Wien, 1. Sept. Nach Depeſchen aus Prag be⸗ 
ſchloſſen die Bergarbeiter Ende September einen 
Generalſtreik zu unternehmen. 

Kiew, 1. Sept. Nachmittags fand in Gegenwart 
des Kaiſerpaares am Bahnhofe eine Todtenmeſſe am 
Sarge Lobanows ſtatt. Das Kaiſerpaar legte zwei 
prachtvolle Kränze nieder. Der Kaiſer befahl in Folge 
des Ablebens Lobanows in der Stadt die Illumination 
abzubeſtellen. 

Athen, 1. September. Wie gemeldet wird, ent⸗ 
hält das Irade betr. Zugeſtändniſſe für Creta eine 
wichtige Conceſſion bezüglich der Majorität, darnach 
ſoll die einfache Majorität zugelaſſen werden für die 
Glltigkeitserklärung der Beſchlüſſe der Deputirten⸗ 
kammer mit Ausnahme der Reform der Verfaſſung, 
für die im Irade eine z⸗Majorität verlangt wird. 
Man glaubt, daß durch dieſes letzte Zugeſtändniß jeder 
Widerſtand der Cretenſer gebrochen werden würde. 
Athen, 1. Sept. Nach hier eingegangenen Mel⸗ 
dungen hat bei Herakleion ein neuer Zuſammenſtoß 
zwiſchen den türkiſchen Truppen und Muſelmanen 
ſtattgefunden. 

Paris, 1. Sept. Fürſt Lobanow wurde vor 
4 Jahren von einem Pariſer Profeſſor am Stein 
operirt. Ein Reeldiv des Leidenden ſcheint die Todes⸗ 
urſache zu ſein. 

Madrid, 1. Sept. Nach einem Telegramm aus 
Manilla haben die Aufſtändiſchen die Linie der Stadt⸗ 
befeſtigungen angegriffen, ſind aber abgeſchlagen worden. 
Brüfjel, 1. Sept. Der Commandant Daniſch hat 
mit bedeutenden Streitkräften Lado beſetzt, um ſich 
das Bündniß aller eingebsrenen Stämme der ches 
maligen Provinz Emin Paſcha's zu ſichern. 

London, 1. Sept. Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Rio de Janeiro iſt Cerquera zum 
Miniſter des Auswärtigen und Torres zum Miniſter 
des Innern und der Juſtiz ernannt worden. 
London, 1. Sept. Die „Times“ ſchreibt, es liege 
kein Grund zu der Annahme vor, daß durch den Tod 
Lobanow's ein bemerkenswerther Wechſel in der ruſſi⸗ 
ſchen Politik eintreten werde. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 1. Septbr., 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom ER 1.19. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe 105,39 | 105.00 
3½ pCt. „ 5 „ J 1043 % 104 80 
3 pt. „ . . 99,50 99,50 
4 pCt. Preußiſche Conſolns . . 105.30 10510 
3½ pCt. „ 5 Sa DE 104 60 | 104,69 
PERTRRTET rund RL RE 99.80 99,70 

3½ pCt. Oſtpreußi 10 Pfandbriefe 100,40 100,2) 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100 10 | 100,10 
Oeſterreichiſche Goldrente 104 90 104 8 
4 pCt, 1 Goldrente . 104 40 104 20 
. Banknoten 170 70 170 40 
N ii 20 a ele ante 216,85 217 25 
4 pCt. Rumänier von 18990 68750 8770 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64 20 64.70 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 8790 87,60 
Disconto⸗Comman dit 212 00 210,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 124,75 124,50 

Produkten⸗Börſe. 
rn, „ · 318 1.19. 
Weizen September 148,00 | 148 20 
LOBEN. RE 145 70 | 146 20 
Roggen September 116 00 116 50 
Olio ben! 8 1172011770 
5 feſter. 

Petro ed a ae 2120 21.30 
Rübol Drrove r.. 492 49,50 
enen. Me 49249 50 
Spiritus September 388 | 3910 


Königsberg, 1. Septbr., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt. 
Loco oer 


ED TE ER EEE U E 35,50 ‚A Brief. 
oo 34,50 A Geld. 
Septbr Nie ee ed. 
Danzig, 31. Auguſt. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedriger, A 
mſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 141 
r ee 139 
Tranſit 1 7 und weiß 107 
85 eib! 105 
e z. freien Verkehr 139 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
e Kaas ee 103 
a nie 8 
egulirungspreis z. freien Verkehr 
Gerſte, agg 0 5 128 
leine (625—660 hg) 110 
8 inländiſ chen 113 
rb ſen, inländiſche . 110 
„ Trank! 90 
Rübſen, inländiſ che 182 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 31. Auguſt. Spiritus pro 100 Liter loco 
en 53,75 Fu, wicht n 33,75 
Br., Juli 33,50 Gd., Juli⸗Auguſt —,— Gd. 

Stettin, 31. Auguſt. Loco ohne Faß mit —,— A, 
Konſumſteuer 34,00, loco * Faß mit — A Konſum⸗ 
ſteuer — —, pro Juli⸗Auguſt —,—, pro Sept.⸗Okt. —,—. 


d ut uft. K der kl. von 92 0% 
Magdeburg, 31. Au ornzucker exkl. von 0 
en ne neue sn Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue —,—. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 8,40. Ruhig. Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 25,25. Melis I mit Faß 23,50. Ruhig. 


31. Auguſt. [Schlußkurſe.] Mixed numbers 
sh ½ Nc es, b 


Glasgow 
warrants 46 


CF e 

Erprobt ſeit 1880 und belobt in tauſenden 
Zuſchriften iſt nur der Holländ. Tabak, 10 Pfd., 
loſe im Beutel, franco 8 Mark, bei B. Becker 
in Seeſen a. Harz. 


Bellevue. 
Freitag, den 4. September 


(nicht Donnerſtag, 


den 3. September): 


Sc WicgeTIing-MonSire-Fenerwerk, 


welches alles bis jetzt hier geſehene t ſoll, verbunden mit 


Grossem 


Concert. 


Zum Schluß: Die Sohlacht bei Mars-la-tour, 
wobei 1000 Schwärmer, 1000 Leuchtkugeln und 100 Raketen in die Luft ſteigen. 


Elbinger Standesamt. SSN 
Vom 1. September 1896. i ni 
Geburten: Klempner Julius Dueſter⸗ 0 Zur deutschen Krone 4 
beck 1 T. u Gute Biere. E 


Reinhold Schlums 1 S. — Schmied 
Johann Zirowski 1 S. 

Aufgebote: Knecht Carl Weiß⸗Alt 
Teſchen mit Wilhelmine Czescleba⸗Robitten. 
— Kürſchner Auguſt Thiedemann⸗Berlin 
mit Auguſte Franziska Wiſchnewski⸗Berlin. 
— Eiſendreher Julius Beyer mit Emilie 
Mattern. 

Wee ee Arbeiter Auguſt Böger 

3 M. — Zimmergeſelle Ferdinand 
Mor S. 9 T. — Hospitalitinwittiwe 
Henriette Haak, geb. Teßmann 76 J. — 
Fleiſchergeſelle Auguſt Aßmann 35 J. — 
Fleiſchermeiſterwittwe Anna Regine Sper⸗ 
ling, geb. Kruckenberg 84 J. 


Liederhain. 


Verein für 
Vereinfachte Stenographie 


(Syſtem Schrey). 
Es beginnen im „Gold. Löwen“ 
folgende neue Kurſe: 

Freitag, d. 4. Sept. er., 
Abends 8 ½ Uhr, 

Sonntag, A: 6. Sept. er., 
Nachm. 4 Uhr, 

Dienſtag, d. 8. Sept. er., Abends 
8½ Uhr, Damenkurſus. 
“Honorar 4 /. 

Näheres und Verkauf von Theil⸗ 
nehmerkarten bei Herrn G. W. 
Petersen, Alter Markt, ſowie in den 
n 5 

7 Der Verein beſitzt eine 

* Hammond = Schreib: 
ug auf der feine Mitglieder 
zu üben berechtigt find. 


Der Vorſtand. 


Gewerkperein 


der Maſchinenbauer. 


Die Beerdigung unſeres langjährigen, 
nach langem ſchweren Krankenlager ver⸗ 
ſtorbenen Mitgliedes 


Gottfried Wölm 


findet Dounerſtag, den 3. Sept., 
Nachm. 3 Uhr, vom Trauerhauſe, 
Aeuß. Marienburgerdamm 36a, aus ſtatt. 


Markthalle. 


Sonntag, den 6. d. Mts.: 


Feier von Bedan 


und das bei 


Klein und Groß beliebte 


— Sparkaſſen⸗Controleur 1 


Herren⸗ 
kurſe. 


Erntefest. 


BEE” Näheres ſpäter. 


Dekannimadung. 


Die Lieferung von etwa 


300 Centner Kohlen und 
2500 Liter Petroleum 


für das unterzeichnete Poſtamt für die 
Zeit vom 1. Oktober 1896 bis Ende 
September 1897 ſoll im Wege des An⸗ 
bietungsverfahrens vergeben werden. 
Zu liefern iſt nur Nußkohle I aus der 
„Königin Luiſe = Grube" bei Zabrze 
O. Schl. und reinſtes amerikaniſches 
Petroleum. 
Angebote ſind bis ſpäteſtens 


11, September d. 36, 
Dorm. 12 Ahr, 


verſiegelt und mit der Aufſchrift „An⸗ 
bietung auf Heiz⸗ und Beleuchtungs⸗ 
ſtoffe“ an das Poſtamt Elbing einzu⸗ 
reichen. 

Das Oeffnen der Angebote findet 
am 11. September, 12 Uhr Mittags, 
in Gegenwart der etwa erſchienenen An⸗ 
bieter ſtatt. 

Elbing, den 31. Auguſt 1896. 
Kaiſerliches Poſtamt. 
Dobberstein. 

Säure, harzfreie Maschinen- 
öle, Wagenfett la 

empfiehlt 


Rudolph Sausse, 


Alter Markt Nr. 49. 


Vorzüglicher Frühstückstisch. M 
Sl eee eee e 


Für Tiſchler! 


Russ., Cölner und Mühlh. 
Leim, Sand- u. Feuerstein 
Papier, Bimstein, Schel- 
lack, echten Pegu-Catechu, 
Kali, Holzbeizen, Bild- 
hauer'‘, Möbel- und Sarg- 
lacke, Terpenthin u. Leinöl, 
üg Pinsel, etc. empfiehlt 
illig 


Rudolph Sausse, 


Drogen⸗ und Farben⸗Handlung. 
Kennen Sie weſtfäliſchen 2 


7 unzernicke 


3 machen Sie bitte einen a 
es iſt eine Delikateſſe für Kinder und 
Erwachſene! 1 Poſtpacket = 9 Pfund 
netto, in Stücken zu ca. 1, 1½, 4½ 
oder 9 Pfund der feinſten Qualität 
koſtet nur Mark 1,80 franco gegen Nach⸗ 
nahme. 5 deen billiger. 
Jacke, Iſſelharſt i. W., 


Pumpernickel⸗Bäckerei. 


Hamburger Kaffee, 


Fabrikat, kräftig 9e In 3 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Iran 


N Beste 
-B8 Bezugsquelle 
reeller 


Uhren. 


Reparaturen 

werden prompt 

und sauber aus- 
geführt. 


E. Mulack, 


Alter Markt 15. 


Neue Gänſefedern, 


zumeiſt von groß. weiß. Gänf. ſtammend, 
vorzügl. daunenreiche Waare, habe größ. 
Poſten abzulaſſen. Preiſe: Wie ſie von 
der Gans kommen mit allen Daunen 
a Pfd. 1,50 Mk., ausgeſuchte Waare, 
alſo nur kleine Federn u. Daunen, Pfd. 

2 Mk. Geriſſene Fed. grau 175 ME, 
halbweiß 2,50 Mk., weiß 2,75, 3, 
3,50 Mk. pro Pfd. Jede Waare wird 


in meiner eigenen Anſtalt (Dampfbetrieb) 5 


gereinigt und entſtäubt. Daher kein 
Gewichtsverluſt wie bei der circa 20% 
Schmutz und Feuchtigkeit enthaltenden 
ungereinigten Waare. Garantie: 
Zurücknahme. 

Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


Palm, 
Berlin O. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 

Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u, fr. — 


Wegen Aufgabe des Hefdäfts 

ſtellen Nähmaſchinen, Garderoben⸗ 

halter u. a. m. billig zum Verkauf. 
Geschw. Meissner, 
Innern Mühlendamm 26. 


Allgemeine deutſche 


Fleiſcher⸗Schule 


zu Worms. 
. zu erhalten 
durch Die Direktion. 


S e e e eee teren treff 7 


eee eee eee eee eee eee a he e e 


a Full b 

15 
J Sulterfahen und ge übe 
4 für Schneider und Schneiderinnen 
en — im Einzelausſchnitt zu Engrospreiſen ms 
e Es wird kein Seonto gewährt; dafür find die Grundpreiſe billiger wie überall. 


JD. Loewenthal's 


irrt CTTSSTTZTIT TT igt, 


Ostdeutsche Jndustriewerke Marx & Co., 


Kaufhaus. H 


rer 


f 


Tn 


Danzig — Schellmühl. 


Dampfkessel Fabrik: hin- und Zweiflammrohr- Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessel. 


Trinkwasser-Reinigungs-Anlagen, Abwässer- 


Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: 


Armaturen-Fabrik,: Metallgiesserei: it: 
Eisenconstructionen, Wellblechbauten. 


Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 


und Destillationen. 
Kostenanschläge gratis. 


= Reparaturen. 


SICHHHHCHCH EICH IH 


& 
& 
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Mit dem heutigen Tage eröffnen wir 


Alter Markt Nr. 2 


gegenüber der Reichsbank eine 


Obsthalle, 


in welcher 
Tafelobst, Kochobst, 
Obstweine, Obstmarmeladen, 
Geldes und Fruchtsäfte 
zu billigſten Detailpreiſen ſtets zu haben find. 
Wir empfehlen dieſe erſte Verkaufsſtelle der Gunſt 
des Publikums und hoffen auf einen recht regen Zuſpruch, 
ſtets prompte Bedienung zuſichernd. 


Der Vorſtand der 


nenne, A in Elbing. | 
E. G. m. 


— 


Nee 


e 


Se N 


(oo) 


ACICAEICACACHEICIC ED: 


N & 


li leech! blonde r 


von 


Paul Schiller, Elbing, 


empfiehlt ihre aus besten Traubenweinen auf BR 9 1 


Cognac 's. 


Mit 4 feinen Linsen und 3 Auszügen. 


Starke Vergrösserung 
unter Garantiel 


Jedes Fernrohr, welches nicht gefällt, 
nehmen sofort retour. 


Preis-Catalog 
sämmtlicher optischen Waaren, aller 
Arten Messer, Scheeren, Schuss-, Hieb- 
und Stichwaffen versenden an Jeder- 

mann gratis und franco. 


5 N S Eu Gräfratt bei 8185 


Algeneint Spieelglasurefiherung: Gefelftuf 
in Berlin 


(errichtet 1863) 
übernimmt Verſicherungen gegen Bruchſchäden jeder Art, namentlich verurſacht 
durch Sturm, Hagelſchlag, Unvorſichtigkeit des Verſicherten oder Un⸗ 
vorſichtigkeit oder Böswilligkeit anderer Perſonen auf unbelegte oder belegte 
Spiegelſcheiben, ſowie alle anderen Glasſorten in Schaufenſtern, Läden, 
Privatwohnungen, Reſtaurants, Cafés x. zu billigen, aber feſten 
Prämien ohne Nachſchußverbindlichkeit. 


Vertreter: M. Brunkow, Elbing, Herreufraße 37. 
Reisfuttermehl | 10 Tischlergesellen 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise.] für Möbel, für dauernde Stellung ſucht 
G. & O. Lüders, Möbelfabrik von K. E. Koschorek, 
Dampfreismühle Hamburg. Rhein Oſtpr. 


Reinigungen. 
Hochdruck - Armaturen, schmierbare 
Armaturen. D. R.-P. Reisert. 


Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 
Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen. 


| 


D. R.-P. Dervaux. 


Für Sattler! 
en gros. en detail. 
Thran, Vaselinlederfett, 
Lederlack in allen Farben, 
Lederappretur etc. 
billigt. 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Stickereiarbeiten, EM 
Gold ⸗ Stickereien, Tiſchläufer, Tiſch⸗ 
decken, Sophakiſſen, Monogramme, ſowie 
Wäſche in Dick⸗ und Flach ⸗Stickerei 
werden ſauber und preiswerth angefertigt 
Schottlandſtraße Ga, part, 

bei Lüders. 


Ein er. 1 Meile von Danzig nahe 
der e belegenes 


Niederungs- 
Grundl 


von 41 culm. Morgen, gute Kuh⸗ 
wirthſchaft (Milch wird a. d. Hauſe 
abgeholt), faſt neue Gebinde er 
Steindach, gutes Inventar, für 
37000 , bei 812000 / Anzahlung, 
eingetr. Todesfalls halber mögl. bald 
u verkaufen gewünſcht. Auskunft erth. 

Th. Mir au, Danzig, Mattenbude 221. 


Liſcherſtraße 36 


iſt noch von ſogleich ab zu vermiethen 
eine bielgeräumige Gelegenheit, beſtehend 
aus Ladenlokal in Verbindung mit 
Wohnungsräumen, ferner ein Ar⸗ 
beitsſaal, dazu eine komplette Wohn⸗ 
ung. 

1 Wohnung von 3 Zimmern, 
mit allem Zubehör und Garteneintritt 
zu verm. Neuſt. Wallſtr. 2. 


Müblirte Wohnung, 


| Wohn: und Schlafzimmer, von 


einem Herrn auf ſofort geſucht. 
Offerten unt. W. 98 8 Preis⸗ 
angabe a. d. Exped. d. Blattes. 


Ein Sohn achtbarer Eltern mit f 
guter Schulbildung findet als Ye 


Lehrling 


in meinem Geſchäft jo 1 = 
Leeni ge eee dig. 
Wäſche⸗FTabrik. 


Commis Peters iſt aus 
meinem Comptoir entlaſſen. 


Paul Erdmann. 


Hierzu eine Beilage. 


Nr. 206. 


ilnge zur 


Elbing, den 2. September 1896. 


tprenhiithen Zeitlang 


Nr. 206. 


Aber glauben muß man d' ran. 
Von Robert Bolski. 
Nachdruck verboten. 

Als junger Difizier wurde ich eines Tages beim 
Manöver in Steiermark in einem kleinen Schloß ein⸗ 
quartiert. Der adelige Hausherr, welcher einen hiſto⸗ 
riſchen Namen trug, war ſehr llebenswürdig und herz⸗ 
lich und hatte zwei ſehr ſchätzenswerthe Elgenſchaſten. 
Er beſaß nämlich einen Weinkeller, der eine Miniatur⸗ 
unsgabe des berühmten Bremer Rathskeller war, und 
die beſten Cigarren. Noch angenehmer war der Kranz 
ſchöner, heiterer und gebildeter Damen, welcher ihn 
umgab; eine noch ſtattliche Mutter, die beinahe ver⸗ 
führeriſcher erſchten als ihre Töchter und zwei aller⸗ 
llebſte Comteſſen, die eine blond mit dunklen Augen, 
die zweite ſchwarz mit blauen Sternen, jo daß der 
Quartlermeiſter hier mit Mephifto ſagen durfte: „Ich 
ſtelle jede Wahl Dir ſrel!“ 5 

Beim Diner, das ſich bis in den Abend bineinzog, 
kam unter Anderem bie Rede auf den Aberglauben, 
der ſich noch im deutſchen Volke der ſteiermärkiſchen 
Alpen erhallen hat. Von der Terraſſe des Schloſſes 
aus zeigte mir die ſchöne Gräfin einen Berg, auf 
dem ſich zu Walpurgis die Hexen verſammelten, 
unfern lag eine Schlucht, vom Volke der Teufels⸗ 
graben genannt, in dem gleichfalls verſchiedene Un: 
holde ihr Weſen trieben; in ſtillen herbſtlichen Nächten 
zog nicht allzu ſelten die wilde Jagd über das Thal 
hinweg. Ungleich aktueller war ein Gebäude, das 
einſam, von düſtern Tannen umgeben, außerhalb des 
Ortes lag und allgemein das Geſpenſterhaus genannt 
wurde. Vor elnem halben Jahrhundert war die 
Familie des Beſitzers durch Geiſterſpuk aus demſelben 
vertrieben worden und ſeitdem ſtand das Haus, das 
in das Eigenthum der Gemeinde übergegangen war, 
leer und unbewohnt. 

Ich benützte die Pauſe nach dem Diner, und 
ſchlenderte durch den Ort, um mir das verrufene 
Gebäude anzuſehen. Es hatte in der That in feiner 
einſamen Lage zwiſchen dunklen Bäumen mit ſeinen 
erblindeten Fenſtern, vom Regen verwaſchenen 
Mauern, dem moosbewachſenen Dach und dem ver⸗ 
fallenen Schornſtein, an den Berghang bingelehnt, 
etwas Trauriges und Unheimliches an ſich. Auf dem 
Rückwege trat ich beim Bürgermeiſter eln, um 
Näheres zu erfahren. 2 

Der biedere Vorſtand der Gemeinde, eln pfi.figer 
Bauer und großer Jäger vor dem Herrn, erzählte 
mir, es habe vordem ein gar ſchlechter Mann in dem 
Haufe gewohnt und jet, wie das Volk meint, vom 
Teufel geholt worden. Nachdem er mir noch einkge 
nähere Umſtände mitgetheilt hatte, fügte er am Schluſſe 
noch hinzu: „Ste würden ſich ein großes Verdienſt 
um unſern Ort erwerben, wenn Ste mir dazu helfen 
wollten, den Aberglauben zu zerſtören, in Folge deſſen 
das Haus für dle Gemeinde vollkommen werthlos iſt.“ 

„Was doll ich alſo thun?“ fragte ich, da meine 
Neugierde immer mehr angeregt wurde. 

„Dem Volksglauben zufolge,“ entgegnete der 
Bürgermelſter, „kann der Spuk nur dadurch gebannt 
werden, daß ein redllcher, gottesfürchtiger Mann eine 
Nacht in dem verrufenen Hauſe zubringt und falls 
ihm das Geſpenſt erſcheint, dasſelbe anſpricht und 
durch Beſchwörung erlöſt.“ 

Nachdem ich mich bereit erklärt hatte, das Abenteuer 
zu beſtehen, gab mir der Bürgermeiſter den Rath, 
vorher die Annamarie Kugelbrecherln aufzuſuchen, die 
eine halbe Hexe ſei und in ſolchen Dingen Beſcheid 
wiſſe. Ein Knabe, den ich befragte, führte mich zu 
dem abſeits gelegenen Haufe der klugen Frau, wie er 
fie nannte, und lief dann ſchleunigſt davon. Offenbar 


beſtand auch vor ihr eine gewiſſe Scheu. Als ich an 
die Thüre der klugen Frau kräftig anpochte, ertönte 
ein lautes „Herein“, und ich fand über die Schwelle 
tretend in der Küche eine kleine, unterſetzte Frau mit 
einem klugen Geſicht und hellen, durchdringenden 
Augen, welche eben damit beſchäftigt war, allerhand 
Kräuter unter Zauberſprüchen oder Gebeten, die ſie 
murmelte, in einem irdenen Topf zu kochen, während 
ein großer, ſchwarzer Kater auf dem Gemäuer ſitzend 
ihr mit leuchtenden Augen zuſah. ie ließ ſich nicht 
Hören, erſt als fie fertig war und ſich bekteuzigt batte, 
führte ſie mich in eine große Stube, deren Ein⸗ 
richtung an die Zeit des edlen Götz von Berlichingen 
erinnerte. In einer Ecke ſtand ein Spinnrocken; da⸗ 
vor ein Stuhl mit hoher Lehne und auf dieſer ſaß 
ein großer Rabe, der mich mißtrauiſch anblinzelte. 
Die alte Frau, welche mich mehr ſpöttiſch als miß⸗ 
trauiſch anſah, gab mir einen Stuhl, ſetzte ſich mir 
gegenüber und gab mir auf meine Fragen bereit⸗ 
willig Antwort. Vor allem verſtand ſie es, Menſchen 
und Thiere zu kuriren nach jener uralten Methode, 
welche die Bauern „Brauchen“ nennen. Die Ge⸗ 
heimniſſe, welche mit dieſer Methode verbunden find, 
dürfen immer nur von einem Mann auf eine Frau 
und wieder umgekehrt übergehen, wenn ſie nicht ganz 
verloren gehen ſollen. 

Daß die kluge Frau eine Reihe Wunderkuren ge⸗ 
macht haben ſollte, war mir bereits vom Bürger⸗ 
meiſter erzählt worden. In manchen Fällen beruhte 
der Erfolg einfach auf einer großen chirurgiſchen Ger 
ſchicklichkeft, andere beruhen jedoch faft nur auf jenem 
myſteriöſen Einfluß, den die Aerzte als Sympathle⸗ 
mittel bezeichnen. 

„Es tft geheime Wiſſenſchaft dabei,“ ſagte die alte 
Frau, als ich ihr meine Verwunderung aus drückte. 
„Aber die Hauptſache iſt, daß man einen ſtarken Willen 
hat, vor Allem, wenn es ſich darum handelt, Jemanden 
zu heilen. Ich muß den Willen haben zu hellen und 
der Andere muß den Willen haben, geſund zu werden.“ 

Ich hatte bier offenbar einen perſonifictrten Reſt 
altgermaniſchen Heldentbhums vor mir. Eine jener 
welſen Frauen der alten Deutſchen, welche nach der 
Einführung des Chriſtenthums zu Hexen wurden, 
während zu gleicher Zelt die germaniſchen Götter ſich 
in Dämonen verwandelten. Gleich jenen weiſen Frauen 
kannte die Annamarle Kugelbecherin offenbar vieler⸗ 
let Arzneimittel und von lange ber geerbte chlrurgiſche 
Kunſtgriffe. Außerdem war ſie j doch unſtreitig mit 
jenen geheimnißvollen Krä'ten der Natur vertraut, die 
in neuerer Zeit als tbieriſcher Magnetismus und 
Hyonottsmus bezeichnet werden, und vorläufig ſelbſt 
für die Männer der Wiſſenſchaft noch ein dunkles Ge⸗ 
biet bedeuten. Neben dem Willen übte auch der 
Glaube unſtreitig eine große Rolle; auch hier galt 
das Wort aus der Operette Caglioftro unſeres Walzer 
königs Strauß: „Aber glauben muß man d' ran.“ 

Nachdem ich der klugen Frau meine Abſicht mitge⸗ 
thellt hatte, erzählte fie mir, daß fie bereits zweimal 
Geiſter gebannt hatte und bot ſich freiwillig an, mich 
nach dem Geſpenſterhaus zu begleiten. Nachdem fie 
Nägel und einen Hammer zu ſich geſteckt und elne 
Laterne angezündet hatte, begaben wir uns auf den 
Weg. Der Brltte im Bunde war der ſchwarze Kater, 
welcher im wunderlichen Zickzack vor uns herlief. 
Lächelnd gab mir der Bürgermeiſter den Schlüſſel und 
bald ſtanden wir vor dem verrufenen Gebäude. In 
der Dunkelheit des Abends klangen unſere Schritte 
gar unheimlich in dem öden, leeren Haus, das im 
Innern ebenſo verwahrloſt war, wie in feinem Aeußern. 
Nachdem ich mir eine Stube ausgeſucht hatte, in der 
ich die Nacht zubringen wollte, ſchlug die kluge Frau, 
auf den Knieen liegend, ſowohl auf der Schwelle der 


Thüce, als vor dem Fenſter und Kamin eine Reihe 
von Nägeln ein, welche kabaliſtiſche Figuren bildeten, 
während ſie zu gleicher Zeit leiſe vor ſich hinmurmelte. 

„Nun paſſen Sie auf,“ ſagte ſie dann leiſe, wäh⸗ 
rend ſie vor mich hintrat und mich ſcharf in's Auge 
faßte. „So Gott will, wird Ihnen nichts erſcheinen; 
wenn es aber kommen ſollte, ſo wird es ein kleiner 
grauer Mann ſein mit einem Schlüſſelbunde in der 
—— Der Mann war eln arger Geizhals und 

ucherer und wird wohl noch mehr auf dem Ge⸗ 
wiſſen gehabt haben. Davor ſind Sie ſicher, daß er 
etwa in die Stube hereinkommt; ſobald er aber in 
der Thüre ſteht, dann befragen Sie ihn und wenn er 
Erlöſung von Ihnen verlangt, dann ſagen Sie den 
Spruch, den ich Sie lehren werde. Paſſen Ste auf!“ 
Nachdem ſie mir den Spruch dreimal leiſe und 
feierlich wiederholt hatte, verließen wir das Haus. 

Während ich im Schloß in Geſellſchaft meines 
liebenswürdigen Wirthes und der reizenden Gräfinnen 
den Thee nahm, wurde alles Nöthige aus dem Schloſſe 
in die von mir bezeichnete Stube des Geiſterhauſes 
hlnübergebracht. Eine Stunde vor Mitternacht be» 
gleiteten mich der Graf und die Damen durch den 
Ort bis an die Thüre des unheimlichen Hauſes und 
überließen mich dann meinem Schickſal. 

Nachdem ich mit der Lampe in der Hand das 
Haus durchwandert und alle Fenſter und Thüren ſorg⸗ 
fältig geſchloſſen hatte, kehrte ich in meine Stube zu 
rück, ſperrte die Thüre hinter mir und legte mich an⸗ 
gekleidet auf das Bett; neben mir auf dem Nachttiſch 
ſtand die Lampe und lag der geladene Revolver; denn 
ich dachte weniger an die Erſcheinung des Geiſtes, wie 
an einen minder angenehmen Beſuch aus dieſer Welt. 
Es war ja ganz gut möglich, daß Falſchmünzer oder 
andere, die gern unter dem Schutze der Nacht und des 
Geheimniſſes ihr Werk verrichteten, das Gerücht von 
dem Geiſterſpuk ausgeſprengt hatten, um in dem ein⸗ 
ſamen Haus ungeſtört ihr Weſen treiben zu können. 
Anfangs war es ziemlich unheimlich, eine Eule ſchrie 
auf einem der Bäume, die das Haus umſtanden; eine 
zweite antwortete in der Ferne. Dann ſchien es, 
als poche Jemand leiſe an die Thüre — es war 
ein Holzwurm, und wieder nach einiger Zeit ließ 
ſich an der Fenſterſcheibe ein ſeltſames Geräuſch ver⸗ 
nehmen. Ich ſtand auf und entdeckte einen großen 
Nachtfalter, der ſich vergeblich bemühte, in das Licht 
meiner Lampe zu flattern. Ich hörte noch Mitter⸗ 
nacht vom Thurm der Kirche ſchlagen, dann ſchlummerte 
ich wohl bald ein. 

Als ich erwachte, ſchien die Morgenſonne hell her⸗ 
ein und draußen wurde Reveille geblaſen. In dem 
Augenblick, wo ich aus dem Hauſe trat, ſtand die 
kluge Frau da und fragte mich, ob das Geſpenſt ge⸗ 
kommen ſel. Als ich verneinte, ſprach ſie mit dem 
Ton vollſter Ueberzeugung: 

„So oder ſo, jetzt iſt es für immer gebannt.“ 

Wle ich wieder nach Jahren in den Ort kam, be⸗ 
fand ſich in dem Geiſterhaus eine Haushaltungsſchule, 
hübſche, dralle Mädchen trieben ſich im Garten um⸗ 
her, und über die grüne Hecke herüber tönte Geſang 
und Lachen. Die kluge Frau hatte offenbar Recht 
behalten, mit dem Geiſterſpuk war es wohl für 
immer vorbei. 


Vermiſchtes. 


— Eine heitere Epiſode wird aus Kalro] zwei Fuß lange harte Fühler. 


berichtet. Dort herrſcht Infolge der enormen Cyolera⸗ 
erkrankungen in Aegypten eine elwas übertriebene 
Furcht, die trotz des Ernſtes der Sache manchmal 
unwillkürlich zum Lachen reizt. So wanderte jüngſt 
durch die winkligen Straßen ein blederer holländiſcher 


Capltän, der ſich gegen die Nachtkühle mit einem 
dicken Mantel beſchwert hatte. Aber in der ſonnigen 
Zagesh he wurde derfelbe ihm immer läſtiger und 
ſchwerer, ſo daß er endlich einen der dort herum⸗ 
lungernden braunen Burſchen aurlef und demſelben 
den Mantel zum Tragen übergab. Derſelbe folgte 
auch wirklich feinem Auftraggeber und hlelt mit ihm 
gleichen Schritt, aber dann wurde ſein Gang immer 
langſamer und ſchleppender, fo daß er weit zurückblieb 
und der Capitän unwillig ſtehen blieb und ihn anfuhr: 
„Kerl, lauf doch ein bischen ſchneller“. — „Ich kann 
nicht, Herr,“ tönte es müde zurück. „Und Sie müſſen 
es auch nicht ſo übel nehmen, denn wenn man eben 
erſt aus dem Cholera⸗Hospital entlaſſen worden 
— Der Herr Capltän taumelte plötzlich wie vom 
Schlage getroffen zehn Schritte weit zurück, ſtreckte 
die Arme abwehrend aus und ſchrie: „Was, aus dem 
Cholera⸗Hospital?! Und das haſt Du mir nicht 
geſagt?! Kerl, mache, daß Du mir aus der Nähe 
kommſt!“ Und als ihm der Burſche den Mantel 
zureichte, ſchrie er abwehrend weiter: „Nein, nein, 
weg mit dem Mantel, den rühre ich nicht wieder an. 
Behalte ihn, und hier haft Du auch noch ein Trinkgeld. 
aber mache, daß Du fortkommſt!“ Der Capitän warf 
dem braunen Burſchen ein Geldſtück zu, das diefer 
geſchlickt auffing, und dann ging er mit möglichſt 
langen Schritten davon, ohne ſich noch einmal um⸗ 
zuſehen. Der ſchlau lächelnde Burſche blleb noch 
einen Augenblick ſtehen, indem er den Mantel und 
das Geldſtück betrachtete, aber dann bekam er plötzlich 
flinke Belne, und im Forteilen lachte er vor ſich hin: 
„So eln Cholera⸗Hospital iſt doch gut — beſonders, 
wenn man nlcht drin war.“ 

— Japan iſt reich an Sprüchwörtern. Die 
folgenden mögen beiſplelsweiſe angeführt werden: 
„Der Welſe redet nicht von Allem, was er thut, aber 
er thut nichts, wovon er nicht reden kann.“ — „ 
Menſchen können ſich vor der Tugend beugen, 
die Tugend nicht vor den Menſchen.“ — „Aufmerk- 
ſomkeit auf kleine Dinge iſt die Sparſamkeit der 
Tugend.“ — „Die Tugend verleiht keine Talente, 
ſondern tritt an ihre Stelle, aber die Talente können 
nicht an die Stelle der Tugend treten.“ — „Heute 
trifft ein Unglück Andere, morgen uns ſelbſt.“ — 
„Faule Leute arbeiten an Feſttagen.“ — „Wer ſchnell 
lernt, vergißt ſchnell.“ — „Wenn ein Hund zu bellen 
anfängt, ſo bellen ſie bald alle.“ — „Ein Blinder 
fürchtet keine Schlange.“ — „Reue kommt ſpäter.“ — 
„Zu viele Seeleute laſſen das Schiff auf einen Berg 
auffahren.“ — „Wenn Jemand ſeine Krankhelt kennt, 
iſt er ſchon halb geheilt.“ — „Unbekannte in der 
Nähe, ſind beſſer als Verwandte in der Ferne.“ — 
— „Der Fiſch, den man nicht gefangen hat, iſt immer 
groß.“ — „An die Götter wenden wir uns nur, wenn 
wir in Noth ſind.“ — „Seines Vaters Liebe erkennt 
man erſt, wenn man ſelbſt Kinder hat.“ — „In der 
Liebe giebt es keinen Rangunterſchled.“ — „Liebe iſt 
ein Myſterlum.“ 

— Die Seeſchlange wird jetzt wiſſenſchaftlich 
unterſucht werden. Von Auſtralien kommt die Nach» 
richt, daß der Leuchtthurmwärter S. Smith am Cap 
Everard dem Zolldepartement berichtet hat, daß er 
nach ſtürmiſchem Wetter einen ſeltſam ausſehenden 
Fiſch am Strande aufgefunden habe. Das Ungeheuer 
iſt 16 Fuß lang, 17 Zoll hoch und 6 Zoll breit. 
Das Maul iſt flaſchenartg. Aus dem Schlunde ragen 
Der Fiſch beſitzt keine 
Schuppen und keine Zähne und nur eine längs dem 
Rücken laufende Floſſe. Er hat ein filberartiges Aus⸗ 
ſehen. Das Geſchöpf iſt an den Proſeſſor der Natur⸗ 
wiſſenſchaften an der Univerſität Melbourne, Str 
Frederik MeCoy, geſandt worden. 


Am Wappen und Krone, 
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60 — 
Die Dirne warf einen theilnahmsloſen Blick auf 
die Bäuerin. 2 

„Mach, lauf, ſpring, bleib nicht jo lange ſtehen!“ 
ſuhr ſie der Bauer an. e 

Brummend entfernte ſich das Mädchen, feinen 
Willen zu erfüllen. 

Unterdeſſen hatte Philomele ſchon den Saum des 


Waldes erreicht, fie hatte das Haus des Vaters 


eilig verlaſſen, wie fie war. — — — Sieben 
Stunden des Steigens lagen noch vor ihr, und ſchon 
ſenkte ſich das Dunkel der Nacht über die Berge, 
und ein kalter Wind fegte ihr den Schnee der Bäume 
ins glühend heiße Geſicht. Aber ſie achtete nicht 
darauf, in ihrer 
der Starrſinn des Vaters erregt hatte, und unter: 
drückte gewaltſam alle andern Gedanken. 

„Fort,“ ſagte fie ſich, „fort aus dem Hauſe, das 
mir traut und lieb, fort von Vater und Mutter, 
fort aus dem Wohlſtande und der Ruhe! Aber zu 
Dir, Franz, und müßte ich jahrelang in Nacht und 
Kälte irren, und hätte ich das Ziel, ich ſcheute nicht 
Wind und Wetter, obdachlos komme ich zu Dir, an 
Deiner Bruſt iſt meine Heimath!“ . 

; *. 


7 1 
„Unſer Gaſt iſt ſchon lange da, Ruth,“ rief 

Sondheim in die Kinderſtube, „komm endlich einmal 

u uns.“ i 

f „Gleich, Anton, gleich; ich bring den Kleinen 

mit, daß der Doktor ihn ſieht.“ 

„Aber die Suppe wird kalt werden, Du kannſt 
Fredi nach Tiſch vorſtellen, jetzt komm und ſei 
vernünftig.“ — 

„Als ob das vernünftig wäre,“ ſchmollte ſie und 
gab nur widerſtrebend und widerwillig den Kleinen 
in die Arme der Kinderfran. ; 

„Geh nur voran,“ ſagte fie, immer wieder das 
Kind herzend, „ich komme ſchon.“ 

Sondheim, der ſeinen Gaſt nicht länger mehr 
allein laſſen wollte, kehrte eilig zurück. „Entſchuldigen 
Sie, Herr Doktor! Meine Frau wird ſogleich er⸗ 
ſcheinen, ich ging ſelbſt in das Kinderzimmer, fie zu 
holen, weil ich ſchon weiß, daß der Diener ſie doch 


Seele tobte noch der Sturm, den 


nicht hinweg bringen kann. Die Mutterliebe iſt bei 
meiner Frau merkwürdig ſtark. Wenn ſie nur das 
Wörtchen „Mama“ hört, zieht ein Glücksleuchten 
über ihre Züge hin. Doch da iſt ſie endlich ſelbſt.“ 
Ruth öffnete raſch die Thür, blieb aber wie feſt⸗ 
gebannt auf der Schwelle ſtehen, während die zum 
Gruß erhobene Hand ihr zur Seite niederſank. 
Sondheim ärgerte ſich über ihr taktloſes Benehmen, 
er hatte ihr ja doch von der Verunſtaltung des 
Doktors erzählt, und zudem hatte dieſer heute die 
linke Seite ſeines Geſichtes mit einer ſchwarzſeidenen 
Binde gänzlich verhüllt. Auch die Stirn des Doktors 
röthete ſich. 
„Verzeihen Sie mir, Frau Gräfin. Ich glaubte, 


Ihr Herr Gemahl hätte Ihnen von meinem Unglück 


geſagt, ſonſt würde ich Sie nicht ſo erſchreckt haben. 
Da Ihnen mein Anblick ſo peinlich iſt, will ich mich 
wieder entfernen,“ ſagte er mit bitterem Tone und 
griff nach ſeinem Hute. 

„Nein, nein,“ hauchte endlich Ruth, „bitte, mit 
wem habe ich denn eigentlich die Ehre?“ 

„Aber!“ rief Sondheim, „ich ſagte Dir doch, 
Doktor Wirkheimer.“ 5 

„Nein“, erwiderte fie, „da waltet ein Irrthum, 
das iſt nicht Doktor Wirkheimer.“ 

Ah! jetzt erſt verſtehe ich,“ rief Wirkheimer, 
zvielleicht dachten Frau Gräfin, meinen Bruder 
Rudolf in ſehen.“ 

„Haben Sie noch einen Bruder?“ fragte erſtaunt 
FFF 

„Ja, in Schwanfelden. 
Medizin, und ich bin Doktor der Philoſophie.“ 

Sondbeim und Ruth lachten. 

„Meine Mutter,“ ſagte Ruth, „ſchrieb mir, Ihr 
Herr Bruder habe das Haus hier gekauft.“ 

„Er hat es für mich gekauft, denn nach meinem 
Unglück mußte ich den einſamſten Fleck der Erde 
aufſuchen, damit ſich Niemand an mir erſchrecke,“ 
ſetzte er traurig hinzu. 

Ruth reichte ihm die Hand zum Willkommen. 

„Das freut mich,“ ſagte fie unbedacht, „das heißt,“ 
e ſie ſich raſch, „daß Sie zu uns gekommen 
ind.” 


„Wir glaubten Alle, Sie wären ein Doktor der 
Medizin“, ſagte Sondheim. 

„Ja, die ganze hieſige Gegend ſcheint dies zu 
denken“, erwiderte Wirkheimer, „denn ich wurde 
geſtern Abend noch geholt, und da das Mädchen 


Er iſt Doktor der]? 


durchaus nicht ohne mich fort wollte, ſo ging ich 
halt und nahm auch für den Nothfall alle meine 
Medikamente mit, die ich für meinen eigenen Ge⸗ 
brauch ſtets im Hauſe habe. Als ich auf den Hof 
hinauf kam, erſchrak ich. Eine Frau lag im Bette 
mit vor Fieber glühenden Wangen und ſchrie fort⸗ 
während nach ihrem Kinde.“ 

„O, die Arme!“ ſagte Ruth mitleidig. 

„Vor ihr lag ein Mann auf den Knieen, ein 
wahrer Herkules, er weinte und beſchwor das Weib, 
ſich zu beruhigen. Als er mich ſah, ſprang er auf, 
packte meine Hand und rief: „Herr Doktor, machen 
Sie ſie wieder geſund. Ich bin ſchuld, daß ſie ſo 
krank iſt.“ Und dann erzählte er mir, daß ſeine 
Tochter ein Verhältniß mit einem arbeitsſcheuen 
Burſchen unterhalte, und daß er ſie deshalb aus 
dem Hauſe gewieſen habe, was ſeinem Weibe ſchier 
das Herz brach. „So holen Sie die Tochter doch 
zurück“, rieth ich ihm. „Ja, das thue ich“, ſagte 
er, „aber in die Heirath willige ich nicht.“ Ich 
gab der Frau Hoffmann'ſche Tropfen, wuſch ihr die 
Stirn und das Herz mit Eau de Cologne und be⸗ 
fahl dem Mann, ihr kalte Umſchläge auf den Kopf 
zu machen, die Fenſter von Zeit zu Zeit zu öffnen. 
Ehe ich heimging, gab er mir nochmals das Ver⸗ 
ſprechen, ſeine Tochter zurückzuholen.“ 

„Sie waren bei dem Paulus oben, Doktor“, 
ſagte Sondheim, „das iſt ein jähzorniger, leiden⸗ 
ſchaftlicher Menſch, und ſo wie er, iſt auch ſein ein⸗ 
iges Kind, ein überraſchend ſchönes Mädchen. So 
oft ich ſie ſehe, kommt mir der Gedanke an Judith, 
es fehlt ihr nur die Schüſſel mit dem Haupte des 
Holofernes. Aber Ihre Erzählung mahnt mich, 
ernſtlich Umſchau nach einem Arzt zu halten, denn 
der nächſte iſt vier Stunden von hier entfernt.“ 

„O Anton, ich bitte Dich, trachte, daß raſch 
einer hierher kommt; wenn das Kind krank würde!“ 

Das Geſpräch drehte ſich nun um den Kleinen, 
und Ruth konnte nicht genug rühmen, wie geſcheit 
und welch ein ſchönes Kind es ſei. Nach Tiſch 
blieb ſie nicht mehr ruhig. 

„Anton, ich glaube, unſer Gaſt wünſcht, daß ich 
ihm Fredi zeige.“ 

„Ja, und Du wünſcheſt ihn zu küſſen.“ 

Doktor Wirkheimer kam nun oft ins Schloß, 
wo er gern geſehen war. Vormittags machte er 
gewöhnlich mit dem Grafen einen Spaziergang, und 


wenn dieſer Nachmittags auf der Jagd war, ſpielte 
er mit der Gräfin Zither. 
Siebentes Kapitel. 

Es war ſchon ziemlich ſpät Abends, der Himmel 
war mit Schneewolken umzogen, und die Dunkelheit 
zog raſch über das Thal. Doktor Wirkheimer war 
längſt zu Hauſe, und Ruth ſah zum Fenſter hinaus, 
ob ihr Mann noch nicht käme. So lange war er 
noch niemals ausgeblieben. Eine drückende Angſt 
beſchlich ſie, ſelbſt der Anblick des Kindes konnte ſie 
kaum beruhigen. Sie lehnte die heiße Stirn an's 
Fenſterkreuz und ſtrengte ihr Auge an, ob ſie nicht 
die Geſtalt des Mannes erſpähen konnte. Sollte 
ihm etwas geſchehen ſein? Wenn er nur bei dieſem 
Wetter kein Unglück hatte! Sie hat dieſes Jagd⸗ 
vergnügen immer gehaßt. Eine eigenthümliche Luſt, 
bei dieſer Kälte im hohen Schnee in den Bergen 
herumzuſteigen. Förſter Röslau erzählte geſtern 
Abend noch, daß ſich die Wilderer ſo verwegen her⸗ 
umtreiben, und daß dieſer Franz immer wieder in 
der Gegend ſei, ſeit Philomele wieder daheim iſt. 
Warum iſt ihr nur ſo bang? 

Sie trat ins Zimmer zurück, am Tiſch brannte 
die Lampe, in der Nähe des Ofens ſtand die Wiege, 
darin lag friedlich ſchlummernd das Kind. Ruth 
beugte ſich über daſſelbe und küßte das kleine, dicke 
Händchen. „Wenn nur Deinem Vater nichts zuge⸗ 
ſtoßen iſt, Fredi“, flüſterte ſie ängſtlich, wandte ſich 
ab und ging im Zimmer umher, dann ſetzte fie ſich 
auf das Sopha, ſchlug ein Buch auf und verſuchte 
zu leſen, aber ſie verſtand kein Wort. ; 

Sie erhob ſich und ſah auf die Uhr. Bereits 
ſechs. So lange blieb er noch nie aus. Wäre es 
nicht beſſer, ſie ſchickte Leute fort, ihn zu ſuchen? 
Bis ſieben Uhr will ſie noch warten. 

Wieder trat ſie ans Fenſter. Draußen wirbelte 
jetzt ein dichtes Schneegeſtöber, ſie konnte nichts 
mehr ſehen, und nochmals ſuchte ſie Troſt bei der 
Wiege. Jetzt! — Endlich! — Ja, das iſt ſein 
feſter Schritt! — Wie ihr vor Jubel das Herz 
pochte, ſie riß raſch die Thür auf und flog ihm 
entgegen. 

„So lange!“ rief ſie, prallte jedoch erſchrocken 
zurück bei ſeinem heftigen Abwehren, und jetzt erſt 
gewahrte ſie die Veränderung ſeines Geſichtes, das 
todtenblaß war. 

„Weißt Du, wer vor Dir ſteht?“ ſagte er und 
ſetzte ſich wie gebrochen auf den nächſten Stuhl. 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
t. Marien. 

Mittwoch, den 2. September er., 
Vormittags 10 Uhr: 
Feſtgottesdienſt zur Feier des Sedantages. 
Herr Pfarrer Weber. 
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ſammt der Gratisbeilage 


übernehmen die Umänderung be- = 
stehender Luftdruck - Apparate in S 
solche zum Betrieb mittels flüssiger „4 
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Bei Mindeſtlohn von 


die nur Wickel⸗ 


„Kinder⸗Mode“ 


ſowie diverſen Modebeilagen 
nur Fl. 150 = Mk. 2,50. 


Jede Abonnentin erhält 


gratis 


Schnitte nach Maß 


von den in der „Wiener Mode“ und der Gratisbeilage „Wiener Kinder⸗ 
Mode“ abgebildeten Toiletten, Wäſche u. ſ. w. 


in beliebiger Anzahl 
für ſich und ihre Angehörigen. 


JI ĩðͤâb 
Blerapparate. 


Solide gebaute Bierapparate 4 
einfachsten Systems für flüssige 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Zig.“ 
Nix Hoötel, 


Berlin C., 
Kloſterſtraße 42. 3 Minuten vom Stadt: 
bahnhof Alexanderplatz und der Dampfer⸗ 
ſtation nach Treptow. Altbekanntes Hotel. 
Den Beſuchern der Ausſtellung beſtens 
empfohlen. Solide Preiſe. Vorher An⸗ 
meldungen erwünſcht. 


ebenso S 


-ZUNIISSBULIASSTAH, 


Ich ſuche für mein Comptoir zum 
| baldigen Eintritt einen jüngeren 


Komptoiriſten 


mit guter Handſchrift. 
Meldungen mit Angabe der bisherigen 


ma an 0. oa Niederlagen in Elbing: Apoth. J. Leistikow, Apoth. H. ne reg 
ee e 930 „ || Lehnert, Hof-Apoth. A, Strebel, Apoth. M. Reichert, Apoth. G. Goetz, (3 Mark pro Woche ſtellen . Sulta , Spritfabrit 
9 ll. Upmann . 4,60 „Je Apoth. A. Liebig, R. Wiebe, B. Janzen, R. Sausse; in Danzig: ein: = an, y fa rik, 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. ][ Apoth. II. Lietzau, Apoth. R. Scheller, Alb. Neumann, R. Lenz; in : die Wickel⸗ und Thorn. 
Clemens Blambeck, Orso Dirschaus Apoti. 0. Mensing; in Marienburgı inden Apotheken, Knaben, Cg wanna Tüchtige 
7 y J. Lück Nachf.; in Neustadt: H. Brandenburg; in Pr. Stargard P SERGOEEENINAIIEN, R 8 
Maſchinenſchloſſer 


a. d. Holl. Grenze, 


Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. 
Gegr. 1879. 


Wohnung 


von 3—5 Zimmern vom 1. Oktober ab] Leibbinden, 


zu miethen geſucht. Offerten Kalk⸗ 
ſcheunſtraße 16 zu richten. 


„Du biſt krank,“ jammerte ſie. 

„Ja, herzenskrank,“ ſtöhnte er. 

aber ſo ſprich doch, Anton, was iſt Dir ge⸗ 
n dd 


„Etwas Schreckliches —“ er ſtützte das Haupt 
in die Hand und ſah eine Weile ſtarr vor ſich hin. 

„Es iſt hart — aber!“ — Plötzlich erhob er 
ſich, warf den ſchneebedeckten Mantel von ſich und 
breitete ſeine Arme gegen Ruth aus. „Ich that es 
Deinetwegen, ich bin es Dir und dem da —“ er 
wies nach der Wiege — „ſchuldig. Sonſt bei 
Gott! ich hätte es nicht gethan.“ 

„Was denn, Anton?“ fragte ſie und ſchmiegte 
ſich zärtlich an ihn. 

„Mord!“ kam es dumpf von ſeinen Lippen. 

„Wie?“ fragte ſie und ſah ihm verſtändnißlos 
in das thränenfeuchte Auge. 

„Ich habe einen Menſchen getödlet — o, es 


war gräßlich!“ 
„Sprich Dich aus, 


Sie fühlte, wie er bebte. 
Du biſt ſchuldlos, ich weiß es.“ 

„O Ruth, was nützt mir das? Es liegt ſo 
ſchwer, ſo unſagbar ſchwer auf mir.“ 

„Du Guter, Du Armer, ſag alles, es wird Dich 
erleichtern.“ : ; 

„O, könnte ich dieſe Stunde aus meinem Sinne 
tilgen, was gäbe ich darum! — Es war Nothwehr, 
aber das ändert die Sache nicht für mich. — Noch 
ſehe ich ſein jähes Auffahren, er war zu Tod er⸗ 
ſchrocken. — Noch höre ich ſeinen gellenden Ruf — 
nie wieder werde ich ihn vergeſſen, ich werde ihn 
immer, immer hören. Aber Gott iſt mein Zeuge, 
ich hätte nicht abgedrückt, wenn er es nicht zuvor 
gethan, — ſein Schuß ging fehl. Er that den 
erſten, das iſt allerdings 5 7 aber er that es im 
Moment der Ueberraſchung, des Schreckens. Ich 
bin feſt überzeugt, er hielt mich für Röslau und 
dachte, daß es ihm ans Leben gehe. Schon wollte 
ich ihm zurufen, aber — er kam mir zuvor — 
und dann — o der furchtbare Ton! — Das An⸗ 
ſchlagen und Anprallen ſeines Körpers, das Nach⸗ 
rollen der Steine! Schauderhaft! Schauderhaft!“ 

Sondheim preßte die Hand vor die Augen und 
ſtöhnte tief auf. Lange Zeit blieb er in Schweigen 
verſunken. Ruth faßte ſeine Hand, zog ſie von 
ſeinen Augen und küßte ſie. Aber er blieb unem⸗ 
pfindlich gegen ihre Liebkoſungen und ſtarrte ſtumm 
vor ſich hin. : 

„Warum?“ fing fie leiſe an, „gingſt Du aber 
auch allein?" 

„Das bin ich gewohnt. Röslau ſtieg auf den 
Abberg, ich verfolgte die Fährte eines Bockes bis 
zur Geſchwendwieſe, da hörte ich einen Schuß und 
dann noch einen. Mein Mentor war wie wüthend, 
ich halte ihn an der Leine, mußte ihn aber los 
laſſen, ſo raſch und ungebärdig ſtieg er vorwärts. 
Plötzlich blieb der Hund ſtehen und ſah ſich nach 
mir um, gleichſam als wolle er mich mahnen, 


und Zoppot: in den Apotheken. 


Bruchbandagen, 
künſtliche Glieder, orthopäd. Maſchinen fertigt unter Garantie 
d, Königsberg i. Pr., Münzſtraße 10/11. 
Fabrik chirurg. Inſtrumente und Bandagen. 


G. Grunwal 


ſchneller zu ſein, er hob die Naſe in die Höhe und 
ſchnupperte, dann ſtieg er vorſichtig aber raſch auf⸗ 
wärts. Es war als wolle er jedes Geräuſch ver⸗ 
meiden. Wäre ich über dieſe Eigenthümlichkeit nicht 
fo erſtaunt geweſen, ich hätte über die übertriebene 
Behutſamkeit des Thieres lachen können; denn der 
Schnee erſtickte ja ohnehin jeden Laut unſerer 
Tritte. So aber machte ich es ihm nach; ich blieb 
öfters ſtehen, zog den Athem ein, lauſchte und 
ſchlich ihm nach; denn ich ahnte, daß ich auf der 
Spur eines Wilddiebes war. Und ich, oder viel⸗ 
mehr Mentor hatte ſich nicht getäuſcht. Hoch oben 
entdeckte ich Schweiß, den Mentor verfolgte. Nun 
ſchlug der Hund einen gefährlichen Pfad ein, der 
hart an einer ſchroffen Felſenwand vorbeiführte und 
im höchſten Grad gefahrvoll war. Noch einige 
hundert Schritt, und wir kamen zu der Stelle, von 
wo aus man einen prächtigen Blick in die 
Schlucht hinab hat. Ehe wir hinkamen, 
blieb Mentor wieder ſtehen, ſah ſich nach mir 
um und gab alle Zeichen, als wittere er Gefahr. 
Auch ich ahnte jetzt, daß ich vor einem Ereigniß 
ſtehe. Die Haare auf dem Rücken des Hundes 
ſträubten ſich, er ſchlich ſich um die Ecke, ich ihm 
nach, und — Mentor blieb mäuschenſtill ſtehen. 
Keine zehn Schritt von mir lag ein Sechzehnender; 
ein Menſch war eben damit beſchäftigt, ihn aufzu⸗ 
brechen. Mit einem Satze war jetzt der Hund bei 
ihm. Im nächſten Moment hatte ſich der Burſch 
umgedreht, und kaum hatte er mich erblickt, als er 
einen Schrei ausſtieß, ſeine Flinte vom Boden er⸗ 
griff und auf mich feuerte. Ein Baumſtämmchen 
rettete mich. Nun drückte auch ich los. — — Ein 
gräßliches, gurgelndes Aechzen, das Gewehr entſank 
ihm, er ſchlug mit beiden Armen in die Luft und 
ſtürzte kopfüber in die gähnende Tiefe. — Ich hörte 
das Aufſchlagen und Rollen des Körpers — dann 
Stille — Todtenſtille. — — Mentor beſchnupperte 
den Hirſch und die Flinte des Burſchen, die hart 
am Rande an einer Staude hängen geblieben war. 
Erſt war ich wie gelähmt an allen Gliedern, dann 
trat ich vor und ſah hinab — aber mein Auge ſah 
nur die unabſehbare Kluft. — Der Menſch war 
verſchwunden. — Bei dem Hirſche lag dieſes Meſſer.“ 
Mit dieſen Worten zog es Sondheim aus der Taſche. 
„Wer war es?“ fragte Ruth,, kannteſt Du ihn?“ 
„Sein Geſicht war mit Ruß geſchwärzt, aber 
ſeine hühnenhafte Figur konnte es nicht verbergen, 
es war der Tirolerfranz.“ 

Ruth nahm das Meſſer und betrachtete es. 
„Ja,“ ſagte ſie, „Du haſt Recht, hier ſteht der 
Name „Franz“ eingravirt.“ 

„Thu es weg! thu es weg!“ rief Sondheim, 
„wärſt nicht Du und das Kind, ich wünſchte, er 
hätte mich getroffen.“ 

Dann ſchellte er heftig und befahl dem Diener, 
er ſolle augenblicklich zum Förſter Röslau ſchicken 
und dieſem jagen laſſen, daß er, ſobald er von der 


Mäd ch en, oder 


machen erlernen wollen. 


Nach 


Jagd heimgekehrt wäre, aufs Schloß kommen möchte. 

Ungefähr nach einer halben Stunde kam Röslau, 
und als ihm der Graf erzählte, daß er den Wild⸗ 
dieb erſchoſſen habe, zeigte der Förſter eine eigen⸗ 
thümliche Freude. 

„Aber Herr Graf,“ ſagte er, „ich verſtehe Sie 
wirklich nicht, daß Sie ſich darüber auch nur ein 
graues Haar wachſen laſſen, ich gäbe etwas darum, 
wenn ich an Ihrer Stelle geweſen wäre. Nicht eine 
trübe Minute würde ich mir machen; im Gegentheil, 
ſtolz wäre ich. Wahrhaftig, ich begreife Sie nicht. 
Wie hätten Sie denn anders handeln ſollen? Erſtens 
hat der Burſche auf Sie gefeuert, und dann haben 
Sie ihn ja von vorne erſchoſſen.“ 

„Das wohl, mein lieber Röslau, aber Sie ver⸗ 
geſſen, daß ich keinen Zeugen hatte, und die Leiche 
wird aus der Höllenklamm nicht herauszubringen 
ſein; infolgedeſſen kann die Wahrheit meiner Worte 
nicht beſtätigt werden.“ 


„Iſt auch nicht nöthig. Ihre Ausſage genügt, 


Herr Graf. Nein, nein, machen Sie ſich keinen 
Kummer, Sie konnten nicht anders handeln, und 
wir ſind einen der frechſten Wildſchützen endlich los.“ 
Es war ſchon ziemlich ſpät Abends, als Förſter 
Röslau aus dem Schloſſe kam. Die Neuigkeit, daß 
endlich Franz das Feld geräumt, beſchäftigte ihn ſo 
ſehr, daß er beſchloß, noch ins Wirthshaus zu gehen 
und die für ihn ſo fröhliche Botſchaft zu verkünden. 
In der Gaſtſtube zechten noch einige Bauern der 
Gegend, unter ihnen war auch der Paulusberger. 
Röslau klopfte ihm auf die Schulter und rief: 
„Unſer Graf hat den Tirolerfranz erſchoſſen, er 
hatte ihn gerade erwiſcht, wie er einen Kapitalhirſch 
aufbrach. Wie er den Grafen ſieht, ſpringt er auf 
und ſchießt, er hat ihn aber nicht getroffen; vor 
Schrecken und Ueberraſchung mag ihm wohl die 
Hand unſicher geworden ſein. — Daß der Graf 
eine zweite Kugel nicht abwartete und auch keine 
Luſt verſpürte, mit dem Burſchen zu ringen in 
unmittelbarer Nähe der Klamm, iſt wohl natürlich, 
der Hirſch lag keine zehn Zoll von der Kante. 
Kaum war die Kugel vom Franz abgefeuert, da 
knallte auch ſchon die von unſerm Grafen und blitz! 
hat es ihn hinuntergefegt. Der Hirſch iſt noch oben 
und die Flinte vom Franz auch. Das Meſſer, auf 
dem „Franz“ ſteht, hab' ich ſelbſt geſehen, der Herr 
Graf hat es mitgenommen.“ 5 
Dieſe Nachricht brachte unter den Zuhörern 
eine ſehr verſchiedene Wirkung hervor. Einige 
dankten Gott, daß der Gutsherr einer ſolchen 
Gefahr entging, andere bedauerten den kräftigen, 
friſchen Burſchen, und wieder andere, die 
wohl ſelbſt Wilderer waren, meinten, der 
Herr Graf hätte erſt rufen ſollen. Aber da 
wurde der Förſter kirſchroth vor Zorn. 
„Was!“ ſchrie er, „anrufen?! wenn der Andere 
gleich ſchießt?! Na wart' nur, eine ſolche Ehre laß 
ich dem Herrn Grafen nicht allein, ſchade, daß nicht 
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ich es war. Ich wollte, ich hätte heute nicht den 
Abberg beſtiegen.“ 

„Paulusberger,“ ſagte die Wirthin vortretend, 
„für Euch iſt es das größte Glück, nun wird Eure 
Philomele endlich zur Einſicht kommen, da der 
Burſche nicht mehr iſt.“ 

Der Bauer war erſt freudig erregt bei der 
Nachricht vom Tode des Franz, dann aber gedachte 
er der Tochter und ihres Schmerzes. Wie er ſein 
Kind kannte, wußte er, daß es maßlos in ſeinen 
Gefühlen war. Wie werde wohl das arme Ding 
die Nachricht aufnehmen? Das war ſein einziger 
Gedanke, als er heimging. Sollte er es ihr heute 
noch ſagen? — Als er auf die Höhe hinauf kam, 
lag ſein Hof vom Silberlicht des Mondes um⸗ 
floſſen vor ihm. „Ein ſchönes Haus, ein reiches 
Anweſen, aber ach! Die Erbin ein armes Geſchöpf.“ 
Er blieb ſtehen und ſah nach dem Lichte, das aus 
der Kammer ſeiner Tochter blickte. „Sie iſt noch 
wach,“ ſeufzte er, „ich laß ihr die Nacht noch Ruhe.“ 
Und er erinnerte ſich, daß er fie des Burſchen 
wegen ſchon einmal vom Hofe getrieben, und jetzt 
bedauerte er ſie, er wußte, daß ſie an dieſer Wunde 
ihr Leben lang leiden würde. Ein Anderer, nicht 
er, hatte ſie für ewig von Franz getrennt. Als er 
ins Haus trat, hörte er oben eine Thür gehen. 

„Philomele, biſt Du noch wach?“ fragte er mit 
weicher Stimme. - 

Sie ftußte und griff mit der Hand nach dem 
Herzen. „Was iſt's, Vater?“ 

„Nun ich meine nur, weil Du noch wach biſt, 
iſt die Mutter etwa krank?“ 


„Nein.“ 

„Warum ſchläfſt Du denn nicht?“ 

„Weil mir ſo bang iſt, ſo bang —“ 

Der Bauer ſeufzte und wiſchte ſich eine Thräne 
vom Auge; er wußte es, warum ſeinem Kinde jo 
bang war. Der Franz hat ſich bei ihr gemeldet, 
dachte er. Morgen muß er es ihr ſagen — wie 
wird ſie es aufnehmen? Er war ein Lump, aber 
das Mädel hätte ihn vielleicht doch noch zum braven 
Mann gemacht. Arme Philomele! i 

„Warum trinkſt Du Deinen Kaffee nicht, Bauer?“ 
fragte den Paulusberger am nächſten Morgen ſein 
Weib, „iſt etwas paſſirt? Du biſt ſo ſtill heut.“ 

Zu ihrer Ueberraſchung reichte er ihr die Hand 
über den Tiſch. „Für mich iſt es ein Glück, für 
ſchen Kind ein Unglück, ſie wird es als ſolches an⸗ 
ehen.“ 

„Der Franz?“ fragte die Bäuerin erſchrocken, 
„hat ihn der Förſter erwiſcht? Hat man ihn ein⸗ 
geſperrt?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— . ——— 


Verantwortlicher Redakteur: P. Schiemann in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing, 


